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Der Kampf im Baugewerbe.
Eine Anklageſchrift.

Kein Ton der Leidenſchaft klingt aus den zweiundſechzig
Seiten der „Denkſchriſt über die Tarifbewegung
im deutſchen Baugewerbe i, J. 1910“, die ſoeben im
Selbſtverlage der vier beteiligten baugewerblichen Zentralver-
hände in Hamburg erſchienen iſt. Und doch wirkt dieſe Schrift
gerade durch die Wucht ihrer ruhigen und ſachlichen Darſtellung
geradezu als eine gegen die ſchuldigen Urheber des nun aus-
gebrochenen ſozialen Krieges gerichtete Anklageſchrift. Kein
Unparteiiſcher wird dieſe Schrift aus der Hand legen, ohne die
Ueberzergung aus ihr gewonnen zu haben, daß hier eine Tat
am Voce verübt worden iſt, die alle bisherigen Leiſtungen der
Untecrnehmerwillkür weit in den Schatten ſtellt.

Mit 4854 000 Berufszugehörigen ſteht das Baugewerbe nach
der letzten Zählung an erſter Stelle aller Berufsgruppen.
Und gerade hier, an dieſem empfindlichſten Teil der Volkswirt-
ſchaft mußte nach dem Willen der Unternehmer ein Kampf
ausbrechen, der die wirtſchaftliche Volkskraft zu verheeren
droht. Niemals iſt das Baugewerbe durch Streiks, deren Kul-
turbedeutung man aus der angegebenen Zahl der Berufszuge-
hörigen erfahren mag, in ähnlicher Weiſe erſchüttert worden.
So ſtellt die Denkſchrift feſt, daß in den Jahren 1903--1907 von
je 100 Zimmereiarbeitern nur 3,08 bis 7,45 Proz. im Lohn-
kampfe ſtanden. Alle dieſe Kämpfe haben ſich in enger lokaler
Begrenzung abgeſpielt und die baugewerbliche Produktion nicht
in nennenswerter Weiſe beeinträchtigt. Der Arbeit-
geberbund ſetzt an Stelle der lokalen SEinzel-
kämpfe den zentraliſierten Maſſenkampf, an
die Stelle einer kaum fühlbaren prozentuel-
len Beeinträchtigung der Produktion die all
gemeine Stillegung.

Am Schluß des Jahres 1907 beſtanden in 8005 Orten für
154 385 Maurergeſellen und 69 239 Hilfsarbeiter, in 2861 Orten
für 46 216 Zimmerer Tarifverträge. Mit Recht wird daran
erinnert, daß die Verwirklichung der von bürgerlichen Sozial-
politikern gefeierten Tarifidee den Gewerkſchaften
zu danken iſt, während ſich die Arbeitgeber dem Streben nach
ſolcher Stabiliſierung des ſozialen Friedens aufs Lebhaftete
widerſetzten. Schon im Jahre 1899 ſprach der Baurat und
preußiſch- konſervative Landtagsabgeordnete Feliſch aus, was
das nächſte Ziel des baugewerblichen Scharfmachertums war:

„Bevor wir nicht,“ ſagte Herr Feliſch auf der Bundes
generalverfammlung von 1899, „eine große Kraftprobe
angeſtellt haben, werden wir nicht zur Ruhe und zum Frieden
gelangen; eine ſolche Kraftprobe muß angeſtellt werden. Es
muß dahin kommen, daß wir die Arbeiter in großen Bezirken,
wenn nicht in ganz Deutſchland, ausſperren können, damit es
mit den ungerechten Anforderungen ein Ende nimmt.“

Auf welche Weiſe nun dieſes Ziel der Scharfmacher erreicht
worden iſt, wird in der Denktſchrift mit erſchöpfender Aus-
führlichkeit ausgeführt. Auch hier muß man aus den ſeiten-
langen, rein ſachlich gehaltenen Darſtellungen den Eindruck
gewinnen, daß noch nie ein ſozialer Kampfin fri-
volerer Weiſe vom Zaun gebrochen worden iſt.
Die Arbeitgeber haben das muß immer wiederholt werden,
obwohl es allen Einſichtigen längſt bekannt iſt mit klarem
Bewußtſein und in voller Abſicht ſo gehandelt, daß eine ſchied-
lichfriedliche Löſung der ſchwebenden Streitfragen unmöglich
wurde. Denn anſtatt eine Einigung mit den Arbeiterorgani-
ſationen über die Fortführung des Tarifverhältniſſes anzu
ſtreben, ſtellte man einfach einſeitig Tarifbedingungen auf, die
für die Arbeiter eine unerträgliche Verſchlechterung ihrer
Lebensverhältniſſe bedeuten und erklärte für den als ſelbſt
verſtändlich vorausgeſehenen Fall der Ablehnung den Krieg.
Die Unternehmer handelten alſo ganz folgerichtig, wenn ſie die
letzten von der Regierung eingeleiteten Friedensverhandlungen,
deren ſchon veröffentlichtes Protokoll als Anhang beigegeben
wird, an der Schwelle ſcheitern ließen. Sie handelten eben wie
Leute, die überhaupt keine Einigung ſondern den
Streit wollen.

Nun ſagen freilich die Unternehmer, auch ſie wollten einen
Tarif. Aber ein Tarif, den man nicht mit dem andern Teil
vereinbart, den man ihm vielmehr wie eine Schlinge über den
Kopf wirft, ein einſeitig feſtgeſetzter Tarif, den man dem
andern anbietet mit der Einladung „Vogel friß oder ſtirb“,
iſt weiter nichts als eine Verhöhnung des Gedankens der Tarif-
gemeinſchaft. „Der Arbeitgeberbund“, ſagt die Denk-
ſchrift, ftand dem Gedanken des Tarifvertrages ſolange feind
lich und ablehnend gegenüber, wie deſſen Verwirklichung eine
Beſſerung der materiellen und eine Feſtigung der ſogialen
Stellung der Arbeiter in ſich ſchloß, und er bekannte ſich in
dem Augenblick zur Tarifidee, wo er die Möglichkeit ſah den
Tarifvertrag zu einem Kampfmittel gegen die Arbeiter aus

ugeſtalten.“P kriegsluſtigen Unternehmer haben die Friedensliebe der

Arbeiter offenbar ſehr hoch eingeſchätzt, denn ſie haben ihr
Aeußerſtes getan, nur in den von ihnen einſeitig aufgeſtellten
Bedingungen Unmöglichkeiten auf Unmöglichkeiten zu häufen.
Herabſetzung der Löhne im Tiefbau, wo dieſe die beim Hoch-
bau gezahlten Löhne überſteigen andererſeits ſtrikte Verweige-
rung jeder Lohnaufbeſſerung, Verbot für die Gewerkſchaften,
ſich in die Regelung der Akkordarbeit einzumiſchen, Verbot der
Agitation auf den Bauplätzen, während der Pauſen, Verbot

jeder weiteren Verkürzung der Arbeitszeit, das alles ſieht
weniger nach einer Tarifvereinbarung als nach einer Zucht-
hausordnung aus. Das Werk wird gekrönt durch die bean
tragte Streichung der Tarifbeſtimmung, in der erklärt
wird, daß Zugehörigkeit zu einer Organiſation
kein Entlaſſungsgrund ſein darf, und in der einſeitigen
Ausgeſtaltung des Arbeitsnachweiſes. Auf Grund eines er-
drückenden Beweismaterials, das noch ausführlichere Wieder-
gabe verdient, ſtellt die Denkſchrift folgendes als den
Zweck der geplanten Neuordnung des Arbeitsnachweiſes feſt:

1. Beherrſchung des Arbeitsmarkts und dadurch Beein-
fluſſung der Lohnhöhe.

2. Willkürliche Sichtung der Arbeiter. Die Arbeitgeber-
nachweiſe ſind obligatoriſch, kein Unternehmer darf Leute
einſtellen, die nicht durch den Arbeitsnachweis gegangen ſind.
Dadurch wird eine ſcharfe Kontrolle ermöglicht. Mißliebige
Arbeiter werden überhaupt nicht vermittelt, ebenſowenig
ſchwächliche oder ältere Lente. Jn Chemnitz klagen die Bau
arbeiter, daß ältere Männer über 42 Jahre überhaupt nicht
eingeſtellt werden

3. Der Arbeitgeberbund trachtet nach dem Recht, den ein-
zelnen Arbeiter zwingen zu können, beſtimmte Arbeiter,
namentlich ſolche, die aus Streikorten kommen oder ausge-
ſperrt ſind, wieder zu entlaſſen. Daher ſoll es heißen, die
Einſtellung und Entlaſſung der Arbeiter iſt nicht Sache des
Arbeitgebers ſondern der Arbeitgeber.

Wer ſollte da der Denkſchrift nicht zuſtimmen, wenn ſie
fortfährt:

Jſt das noch Gleichberechtigung? Sind Tarifverträge mit
ſolchen Beſtimmungen noch paritätiſche Verträge? Wir ſagen
im Namen unſerer mehr als 300 000 Mitglieder: Nein!
Solche Verträge würden keine Tarifgemeinſchaft ſondern
eine Tarifknechtſchaft begründen und darum kann es für uns
nur eins geben: ſtrikteſte Ablehnung.

„Wir appellieren an das Gewiſſen der Oeffentlichkeit
Mit dieſen Worten ſchließt die Schrift, die außer von den
Vorſitzenden der drei auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehenden Zentralverbänden auch vom Vorſitzenden
des „Zentralverbandes chriſtliche r Bauarbeiter“, J. Wiede
berg, unterzeichnet iſt. So weit ſie demnach auch davon ent-
fernt iſt, Parteicharakter zu tragen, ſo bildet ſie doch ein zeit-
geſchichtliches Dokument aus einer Aera verſchärfter
Klaſſenkämpfe, das wir in der proletariſchen Aufklä-
rungsliteratur nicht miſſen möchten. Das Baugewerbe neigt
durch die natürlichen Bedingungen, unter denen es ausgeübt
wird, ſtark zu lokaler Zerſplitterung, und doch ſtehen die Ar-
beiter einer konzentrierten Kapitalmacht gegen-
über, die agitatoriſch auftritt und mit einem Schlage ihre Be
triebe ſtill legt! Die Tarifgemeinſchaft, die hier herrſchte, galt
bürgerlichen Sozialpolitikern als der Beginn einer Zeit des
ſozialen Friedens, in der Kapitalswölfe und Arbeitslämmer
auf einer Wieſe miteinander weiden ſollten, und nun bricht
ein ſozialer Krieg von noch nicht dageweſener
Ausbreitung und Schärfe los auf Veranlaſſung der
Unternehmer! Nach Widerlegung marxiſtiſcher Lehren
und ſozialdemokratiſcher Politik ſieht das alles ge
rade nicht aus. Und wenn die Denkſchrift zum Schluß an die
Oeffentlichkeit appelliert, was iſt das anderes als ein
Appell an das Volksgewiſſen, das im Staate lebendig werden
und der Thranneieiner beſitzenden Minderheit
durch den ent ſchloſſenen Willen der Geſamt-
heit ein Ende bereiten ſolll?

Meldungen von der Ausſperrung.
Wie die Zentralleitung des Bauarbeiterverbandes mitteilt,

ſind bisher Ausſperrungen aus 120 Orten gemeldet. Die Zahl
der Ausgeſperrten beläuft ſich nach der bürgerlichen Preſſe auf
150 000. Es fehlen aber noch die Nachrichten aus dem
Süden des Reiches. Das Geſamtbild geſtaltet ſich wie folgt:
Jn Hannover, Thüringen, Sachſen und Mecklen-
burg ſind die Arbeiter ziemlich vollſtändig ausgeſperrt, in
Schleswig-Holſtein nur etwa zur Hälfte, in Pom-
mern ein kleiner Teil und ebenſo in der Provinz Branden-
burg. Der Oſten und die Provinz Schleſien ſind bisher
an der Ausſperrung wenig beteiligt. Aus dem Süden und
Weſten gingen wenig Nachrichten ein, doch ſind umfangreiche
Ausſperrungen ſicher. Jn Glſaß-Lothringen, wo die
Ausſperrung unter dem heftigſten Widerſtande der kleinen
Unternehmer erfolgt iſt, hat die Ausſperrung bisher den von
den Führern des Arbeiigeberbundes erwarteten Umfang bei
weitem nicht angenommen. Jn Straßburg ſind bis Sonn-
abend abend ausgeſperrt worden 350 Maurer, 500 Hilfsarbeiter
und 150 Zimmerer, im ganzen alſo etwa 1000 Perſonen, das
ſind za. 40 Proz. der beſchäftigten Arbeiter Fn Mülhauſen,
wo im ganzen 6500 Arbeiter ausgeſperrt ſind, iſt das Prozent-
verhältnis annähernd dasſelbe, ebenſo in Kolmar und in
Metz.

Jn Köln ſind etwa 2000 Bauarbeiter ausgeſperrt, näm-
lich 50 Proz. der Maurer und 50 Proz. der Hilfsarbeiter.
Die Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe, die erheblich höhere
Zahlen angeben, ſind falſch.

Jn Leipzig iſt nach neuerer Meldung die Ausſperrung
ebenfalls keine allgemeine. Gleichwohl ruht auf faſt allen
größeren Bauten die Arbeit. Von den in Leipzig in Be-
tracht kommenden L600 Beſchäftigten ſind rund 4800 ausge

ſperrt, und zwar von 4500 Maurern 2500, von 1900 Zimmerern
1000 und von 3000 Hilfsarbeitern 1800. Das ſind etwa 50 Proz.
der Geſamtzahl der Beſchäftigten.

Jn Görlitz wurden 670 Ausgeſperrte gezählt. Die Unter
nehmer verſuchen, ein vollſtändiges Schließen der Geſchäfte zu
verhindern. Den Un organiſierten iſt von den Unter
nehmern anheimgeſtellt worden, die Arbeit am 21. wieder auf
zunehmen.

Die Unternehmer in Berlin berufen zum 22. eine neue
Generalverſammlung ein, in der über die Tarifver
handlungen Bericht erſtattet werden ſoll. Ferner ſoll eine Be
ſchlußfaſſung über folgende Entſcheidung getroffen worden

„Soll die von dem deutſchen Arbeitgeberbund für das Bau
gewerbe angeordnete Schließung aller Baubetriebe auch im
Bezirke des Berliner Verbandes durchgeführt werden Oder
ſollen auf der Grundlage des bisherigen Tarifvertrages und
nach Maßgabe des Ergebniſſes der letzten Verhandlungen
neue Tarifverträge mit den Organiſationen der Arbeiter
abgeſchloſſen werden

Ferner ſoll Beſchluß gefaßt werden über die Stellung des
Berliner Verbandes zu dem Deutſchen Arbeitgeberbund für
das Baugewerbe. Dieſe Generalverſammlung wird ent-
ſcheidend ſein, ob es im Berliner Baugewerbe zu einer
Einigung oder ebenfalls zur Ausſperrung kommen wird.

Jn München dürften, nach den bisherigen Feſtſtellungen
der Arbeiterorganiſationen, die Unternehmer mit ihrer Aus
ſperrung ein Fiasko erleben. Von 335 Unternehmern
haben nur 117 ausgeſperrt, und zwar von 3262 Maurern ſind
1009 ausgeſperrt und von 5584 Hilfsarbeitern 2500. Von den
Zimmerern ſind 612 ausgeſperrt.

Jn Frankfurt a. M. hatte der Scharfmacher Lüſcher
urſprünglich den Verſuch gemacht, auch die Dachdecker in
die Ausſperrung bineinzuziehen, das iſt ihm aber mißlungen.
Jm übrigen iſt es hier ein ganz offenes Geheimnis, daß eine
große Anzahl der Unternehmer mit der durch Lüſcher veranlaß-
ten Ausſperrung un zufrieden iſt, darunter auch die Welt-
firma Helfmann, die noch in letzter Stunde den Verſuch
gemacht hat, die Ausſperrung zu umgehen. Jm Dachdecker
verband iſt es gelungen, trotz der Ausſperrung der Bauhand-
werker mit den Unternehmern einen Tarif abzuſchließen
mit dreijähriger Vertragsdauer und 4 Pfg. Lohnerhöhung.
Alſo ein ganz unerwarteter Erfolg!

Karlsruhe. Bis zum Sonnabend morgen ſind ausge
ſperrt: 23 Polierer, 364 Maurer und 179 Bauhilfsarbeiter.

Durlach. Die Zahl der Ausgeſperrten beträgt 200.
Landau i. Pfal z. Hier haben die Bauunternehmer ent

gegen dem Beſchluß ihres Verbandes ihre Arbeiter nicht
ausgeſperrt. Nur eine auswärtige Firma macht eine Aus-
nahme davon. Jn Zweibrücken haben es zwei große
Firmen abgelehnt, ſich an der Ausſperrung zu beteiligen.
Sonſt iſt die Ausſperrung in der Pfalz allgemein.

Vegeſack. Mittwoch hatte der Arbeitgeberverband die
Ausſperrung beſchloſſen. Dieſer Beſchluß iſt am Freitag,
15. April, wieder aufge hoben worden. Die Unternehmer
ſind zu der vernünftigen Einſicht gekommen, ſich nicht an der
Ausſperrung zu beteiligen. Etwa 800 Arbeiter wären von der
Ausſperrung betroffen worden.

Dresden. Die Ausſperrung entſpricht hier bei weitem
nicht den Hoffnungen der Unternehmer. Von za. 1500 Mau-
rern ſind nur 700-—800 ausgeſperrt, von 1150 Zimmerern nur
670. Unter den Firmen, die nicht ausſperrten, befinden ſich
auch viele Mitglieder der Bauunternehmerorganiſation. Auch
die Materialſperre kann nicht ſtrikte durchgeführt werden, weil
die Unternehmer und Lieferanten ſich hinter Strohmänner
tecken.f Jn Mainz wurden 1200 Maurer und BVauhilfsarbeiter

ausgeſperrt.
Jn Breslau kann von einer allgemeinen Ausſperrung

ebenſowenig die Rede ſein, wie in den Unterweſerörten,
wo ſie völlig mißglückt iſt.

Aus dem Magdeburger Regierungsbezirk liegen fol
gende Meldungen vor:

Jn Magdeburg werden 3000 Ausgeſperrke gezählt. Jn
Staßfurt, Halberſtadt und Wernigerode iſt die
Ausſperrüng eine allgemeine, in Salzwedel und Burg
nur eine teilweiſe. Jn- Quedlinburg iſt die Ausſperrung
ebenfalls allgemein erfolgt, obwohl ein Vertrag beſteht, der
bis zum 31. Mai Gültigkeit hat, und der bis 31. Mai nächſten
Jahres in Geltung blieb, wenn er von keiner Seite gekündigt
wurde. Es liegt alſo hier ein offener Vertragsbruch
von Seiten der Unternehmer vor. Jn Aſchers-
leben ſind ſich die Unternehmer noch unſchlüſſig. Jn
Kalbe a. d. Saale ſoll die Ausſperrung Sonnabend voll-
zogen werden.

So gut wie vollſtändig iſt die Ausſperrung in Of fenbach
(Main) durchgeführt. Von insgeſamt 1000 Beſchäftigten ſind
ausgeſperrt rund 500 Maurer, 850 Hilfsarbeiter und 50 Dim-
merer.

Dagegen beſagen die letzten Meldungen aus Frankfurt
(Main), daß dort die Ausſperrung mit 1200 Ausgeſperrten
nicht allgemein ſei. Auch einer ſpäteren telegraphiſchen Nach
richt aus Köln iſt zu entnehmen, daß bis Sonnabend nach
mittag nur W der Bauarbeiter ausgeſperrt iſt. Wahrſchein
lich wird die Ausſperrung keinen weiteren erheblichen Umfang
erreichen, da am Freitag allgemein Lohnzahlung erfolgte, ohne
daß größere Entlaſſungen ſtattgefunden hätten.

t



Zu den Einigungsverhandlungen in Berlin
berlautet noch, daß der Vorſtand der Unternehmerorganiſalion
beſchloſſen habe, von ſeinem prinzipiell ablehnenden Stand
punkt in bezug auf die Akkordarbeit abzugehen und ſich
auch gegen eine ſpäter vorzunehmende Verkürzung der Ar-
beitszeit nicht zu ſträuben, dagegen ſoll er beſchloſſen haben,
eine Erhöhung des Stundenlohnes von 75 auf 83
Pfennig ſtrikte abzulehnen.
Man wird vorläufig abwarten müſſen, ob dieſe Meldung
wirklich den Tatſachen entſpricht.

Die „Geborenen“ am Werke.
Jn der preußiſchen Wahlrechtsvorlage hat nun das ſoge-

nannte preußiſche „Herrenhaus“ die weitere Schacherei zu be
treiben. Dieſes „Herren“ haus hat eine zwanziggliedrige Kom-
miſſion gewählt, die ſich am Sonnabend bereits an die Arbeit
gemacht und zunächſt nach einer allgemeinen Beſprechung die
Paragraphen 1--4 der ſchwarz-blauen Blockrorlage un ver
ändert angenommen hat. Damit beſtätigt auch das Herren
haus, daß das Dreiklaſſenſyſtem mit indirekter Zettelwahl und
öffentlicher Wahl der Abgeordneten beibehalten werden ſoll.
Die folgenden Paragraphen 6, 6 und s ſollen aber entſprechend
den Wünſchen der Regierung und des freikonſervativ national
liberalen Gegenblocks abge ändert werden. Jn S8 5 und
6 wird beſtimmt, daß die Stimmbezirke nicht weniger als 750
und nicht mehr als 1749 Einwohner haben ſollen, und daß
innerhalb dieſer Stimmbezirke die Klaſſendrittelung vorzu
nehmen i. Auf je W0 Einwohner foll ein Wahlmann gewählt
werden. Dieſe Beſtimungen will das Herrenhaus entſprechend
den borſervatfo nationalliberalen Forderungen ſo abändern,
daß die Stimmbegirke, innerhalb welcher die Drittelung er
ſolgt, dergrößert werden. Die Feſtſetzung der Größe der

Stimwbezirke auf W0--1749 Einwohner entſpricht dem alten,
noch geoktenden i lreglement, die Vergröße
ung des Stimeubezirke bedeutet alſo eineoffenbare Derſhlechternag des Hreiklaſſen
wahlrechts, die nochvett überdenfegtbeßehen-
den Zußand ſingus reicht

Vadch der H ſoll geändert werden in dem die ſogenannte
„Hebung der Kukturträger“ geordnet wird. Nach den Be
fchlüſen des ſchwarz-blauen Blocks ſollen Wähler mit
Abiturientenzeugnis, falls ſie der dritten Wählerklaſſe ange
Vören, in die zweite befördert werden. Das Herrenhaus be
abſtichtigt außer den Abiturienten auch noch andere „Kultur-
träger“ eine Stufe hinaufrücken zu kaſſen. Ob nun die Reichs
tagsabgeordneten und Stadtverordneten oder nur die zivil-
verſorgungs berechtigten Militäranwärter dieſer Ehre und
Gnade teilhaftig werden ſollen, ſteht noch dahin. Jedenfalls
wird durch dieſe Abänderung bewirkt werden, daß neue
Privikegien geſchaffen werden und daß das Wahl-
recht, das ohnehin ſchon von dem Prinzip der Rechtsgleichheit
um Siriusweiten entfernt iſt, nicht dieſem Prinzip
angenähert, ſondern im Gegenteil noch un
gleicher gemacht wird.
Wie weiter derlautet, beabſichtigt eine ſehr einflußreiche
Strömung auch noch eine dritte Aenderung vorzunehmen, die
die beiden erſten an Bedeutung weitaus überragen würde.
G ſelben nfsige Vahlreformen unmöglich ge
macht werden durch Aufnahme einer Beſtimmung in die
Verfaſſung, die jeder künftigen Verfaſſungsänderung nahezu
unüberſteigliche Schranken entgegenſezt. Wie das gemacht
werden ſoll, iſt noch nicht ganz klar. Wahrſcheinlich beabſichtigt
man, für die Gültigkelt von Verfaſſungsänderungen Zwei-
drittelmehrheit im Abgeordnetenhaus zu verlangen.
Dadurch wären von revolutionären Möglichkeiten abgeſehen

Tünftige Wahlformen vollſtändig und
ausſchließlich in das Belieben der konſervativen Partei geſtellt.

Daß dieſe dritte Aenderung Ausficht hat, von der Regierung
und den nichtkonfervativen Parteien des Abgeordnetenhauſes
angenommen zu werden, weiß man noch nicht. Weder das Zen-
trum noch die Nationalliberalen können ſchließlich zu einem
derartigen Staatsftreich die Hand bieten, und ſelbſt die Bureau-
kratie wird ſich nicht ſo auf ewige Zeiten der Junkerdiktatur
unterwerfen wollen.

So wenig alſo zunächſt die von ſcharfmacheriſcher Erbweis-
heit angeſtrebte Erſchwerung künftiger Wahlreformen Ausſicht
hat, Geſetz zu werden, ſo wahrſcheinlich iſt, daß die beiden
anderen Verſchlechterungen der ſchwarz-blauen Blockreform im
Herrenhauſe Annahme finden werden. Jm Abgeordnetenhauſe
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m Der Kraft Mayr. Weber. verb.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Der Baron gab ihr kurzen Beſcheid über Libuſſa Tomatſchek.,
worauf ihn Fräulein Jlonka gemütlich bei einem Weſtenknopf
erfaßte und ſagte: „Wiſſen S', liebär Härr von Ried, wie
Madel verrucktes kuriert werden muß

„O ja, ich wüßte ſchon ein Mittel,“ lachte der Baron.
„Ah, bravo! Sie haben mich verſtanden. Gegen

bandeln S' an damit.“
„Muß es gleich ſein, Gnädigſte?“
„Aber ja doch. Es barmt mich ſo, armes Katzel. Wenn Sie

s recht bald gäſund machen, zaig' ich Jhnen wos Schene
„Ach wohl Fußerl Jhriges?“ ſagte der Baron, verſtän

voll den Finger an die Naſe legend.
Und Fräulein Jlonka ergriff den verdutzten Florian Mahyr

am Arm und ſagte ſtolz und ſtrahlend: „Schaun Sie, liebär
Härr, ſo bäriehmt is main ſchenes Fußerl. Der Härr Baron
hat ſchon davon gähört. Wie haißen denn Sie, mein liebär

ärr?“u Mayr, wenn Sie geſtatten.“
„Florian Mayr O, Sie ſind auch ſähr bäriehmt. Jch

hab' ſchon von Jhnen gähört. In mein Konzert haben Sie gä-
ſagt zu einem Härrn, doß ich ſpiel wie ein Schwainderl, ober
Faier hob wie ain Deifel. Der Härr hot mir wiedererzählt,

wor ain liebär Fraind von mir.“
Florian lachte gerade hinaus. „O weh, da bin ich aber ſchön

eingegangen! Sind S' mir ſehr bös?“
„Obär nain, unter Kollägen v an hot gäſogt, Sie
ielen ſähr bädaitend große Stil is wohr?“e die Achſeln. „Urteilen Sie doch ſelbſt. Viel-

leicht findet ſich mal eine Gelegenheit. Jch ſpiel' Jhnen ſchon
gern was vor.

„Js recht wird mich ſähr fraien. Wo wohnen Sie, Herr
Mayr?“
T Er nannte ſeine Adreſſe und fügte hinzu: „Wollen Sie mir
pielleicht ſchreiben, wann und wo ich Sie einmal treffen kann

„A wos! Jch komme zu Jhnen, wann ich nicht ſtöre.“
„Da müßten S' ſchon vormittags vor Zehn oder abends nach

Sechs kommen,“ verſetzte Florian ein wenig verlegen. Unter
tags hab' ich viel Stunden zu geben. Das heißt, auf Damen

uch bin ich eigentlich nit recht eingerichtet.
Unter„Rocht. nix Kollägeni“ Damit war die Sache für
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werden dann die Freikonſervativen dem revidlerken Kompromiß
ihre Zuſtimmung geben. Es bedarf aber dann noch des Hinzu
tritts entweder der Nationalliberalen oder des Hentrums,
um eine Mehrheit für die Vorlage des Herrenhauſes zu
ſammenzubringen. Ein Huſtandekommen des Geſetzes iſt nun
auf zweierlei Weiſe möglich. Entweder das Zentrum läßt ſich
die verächtliche Behandlung, die es im Herrenhauſe erfährt,
wie bisher auch weiter ſtillſchweigend gefallen und unterwirft
ſich demütig auch den neuen volksfeindlichen Beſchlüſſen der
Konſervaliven in der ſogenannten erſten Kammer. Oder aber
das Zentrum tritt vom Kompromiß zurück, und die National-
liberalen übernehmen an dem ſchwarz-blauen Wechſelbalg,
unter gütiger Beihilfe des Herrenhauſes, an Zentrums Stelle
die Vaterpflichten.

Die „Wahlreform“ kann alſo nicht zuſtande kommen, ohne
daß ſich wenigſtens eine der beiden Mittelparteien aufs neue
ſchwer kompromittiert und der Sozialdemokratie neue Waffen
gegen dieſe Parteien geliefert werden. Eine Wahlreform
Heydebrand-Herold, durchgeſehen und verbeſſert von Mirbach
und Wedel-Piesdorf, unterſchrieben und genehmigt von Zedlitz
und Friedberg oder von Zedlitz und Porſch, kann unmöglich
den „Ruhepunkt in dieſer Frage“ bedeuten, den die Regierung
mit heißem Bemühen, aber mit wenig Geſchick zu erreichen be-
müht iſt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. April 1910.

Ans dem Reichstage.
Der Reichstag beriet am Sonnabend zunächſt über das

ſogenannte Reichsbeſteuerungsgeſetz. Die Vorlage,
deren Titel übrigens ſehr ſchlecht gewählt iſt, ſpricht den
Gemeinden das Recht zu, in ihrem Weichbild gelegenes
Reichseigentum zu beſteuern. Die bürgerlichen Parteien
taten, als eb die Vorlage einen opemachenden Fortſchritt
bedeute. Genoſſe Emmel wies nach. wie wenig Grund zu
ſolchen Lobeghymnen vorhanden iK. Die Vorlage wanderte
an die Budgetkommiſſion

Ebenfalls an die Budgetkommiſſion verwieſen wurde das
Geſeg über die Aufſtandsausgaben für Süd
Weſt-Afrika, deſſen Beratung dem Genoſſen Stolle Ge
legenheit gab, ein kräftiges Wörtchen über koloniale
Schlampereien zu reden. Herr Dernburg machte wieder ein-
mal den Entrüſteten. Die Beratung des dritten Gegen-
ſtandes der Tagesordnung. der famoſen Fernſprech-
gebührenordnung, kam nicht über ein paar trockene,
kurze, inhaltsloſe Einfübrungsworte des Staatsſekretärs
Krätke hinaus.

Am Montag beginnt die erſte Leſung der Reichsver-
ſicherungsordnung.

Wiederum eine Reichstagsnachwahl.
Jn Berlin iſt der Reichstagsabgeordnete Graf Oriola

am Sonntag geſtorben. Er war dieſer Tage zwiſchen zwei
Wagen der elektriſchen Straßenbahn geraten und hatte dabei
eine Anzahl Wunden erlitten. Ein Herzſchlag machte ſeinem
Leben ein Ende.

Graf Oriola ließ ſich im Wahlkreiſe Friedberg-
Büdingen (Heſſen) als Nationalliberaler aufſtellen und
wählen, trat aber dann nach den Kämpfen um die Reichs
finanzreform aus der nationalliberalen Fraktion aus, weil
er ein Feind der Erbſchaftsfteuer (er war Großagrarier)
war und überhaupt zu den Konſervativen hinneigte.

Dieſe Nachwahl in Friedberg-Büdingen gehört wiederum
zu den ſehr intereſſenten. 1907 erhielt Oriola 8492 Stim
men, der Sozialdemokrat Genoſſe Buſolt 7234, ein Antki-
ſemit 3299, ein Freiſinniger 1472. Jn der Stichwahl ſiegte
Oriola mit 11515 Stimmen über Buſolt, der 8524 Stimmen
erhielt.

Die jetzige Nachwahl dürfte dieſelben politiſchen Entwick-
zeigen, die nun ſchon eine ganze Reihe Er-

ſawahlen beſtätigten: Anſchwellen der Sozialdemokratie,
Zurückgehen der bürgerlichen Gegner. Unſere Genoſſen wer-
den ſicher mit den beſten Hoffnungen in den Kampf ziehen.

Konfeſſionelles Gezänk.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus begann am
Sonnabend die zweite Leſung des Kultusetats. Die
Debatte leitete wie ſeit vielen Jahren ſo auch diesmal der
alte Zentrumsmann Dittrich ein, ein weſtpreußziſcher
Kavplan, der alljährlich ſein Sprüchlein über die verfolgte
katholiſche Kirche und die zunehmende Verwahrloſung der
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heranwachſenden Jugend herunkerzuſagen hak. Er tak es
auch diesmal reichlich lang und langweilig und wußte als
einzigen Beweis für ſeine Behauptung, die katholiſche Kirche
werde unterdrückt, nur die eine Tatſache anzuführen, daß
in Oſtyreußen ein Landrat die Abhaltung eines öſfent-
lichen Gottesdienſtes unter freiem Himmel von ſeiner Ge
nehmigung abhängig gemacht habe. Dabei handelt der
Landrat doch hier lediglich nach einer Vorſchrift des Reichs
vereinsgeſetzes. Jm übrigen pries der Redner die Verdienſte
der katholiſchen Kirche auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens und bezeichnete ſchwärmeriſch den Religionsunter-
richt als die Sonne der Schule, die alle Lehrgegenſtände
gleichermaßen durchſtrahlen müſſe. Schaudernd ſprach er
von der religionsloſen Schule, die „die edelſten Anlagen
vernichte“, und führte die Siege bei Königgrätz und 1870
zurück auf die größere BVedeutung, die früher der Reli-
gionsunterricht in der Schule eingenommen habe. Dann
wandte er ſich gegen die Rede, die am Tage vorher der
Oberlandesgerichtspräſident Hamm im Herrenhaus gegen
das Zentrum gehalten hatte, und verwahrte ſich mit heiliger
Entrüſtung gegen den allerdings komiſchen Vorwurf, im
Zentrum ſäßen auch Sozialiſten. Von welchem Geiſt die
Dittrichſche Rede getragen war, bewies das Wort des
Frhrn. v. Zedlitz, ſeine Forderungen würden uns um
ein Menſchenalter zurückſchrauben. Schließlich ſprach noch
der jungliberale Dr. Maurer, der ſich mit anerkennens-
werter Schärfe gegen die furchtbare Härte wandte, die darin
liegt, daß man die Kinder von Diſſidenten zur Teilnahme
am Religionsunterricht gwingt. Jm übrigen will er den
Religionsunterricht in der Schule zwar nicht ganz ver-
meiden, aber ihn doch weſentlich einſchränken und ihn am
liebſten der Kirche ſelbſt überlaſſen. Am Montag wird die
Beratung fortgeſetzt.

Aufruhr! Zuchthaust
Die preußiſche Juſtiz hat jetzt alle Hände vol zu tun den

preußiſchen Wahlrechtskampf durch Beſtrafung von Demon-
ſtranten zu beeinträchtigen. Daß die überall duhend und
ſchockweiſe gefällten Urteile jedoch nur aufreizend wirken,
iſt ſelbſtverſtändlich.

Jn Breslau wird jetzt der erſte Verſuch gemacht, den
Wahlrechtskampf mit dem Aufruhrparagraphen zu erſticken.
Glückt es dort, die Parteileiter ins Zuchthaus zu bringen,
ſo werden die andern Städte bald auf der gleichen Bahn
vorwärts gehen. Jn Breslau hat alſo die Staatsanwalt-
ſchaft gegen den Parteiſekretär Genoſſen Neukirch An-
klage wegen Aufruhrs erhoben. Genoſſe Neukirch ſoll ſich
als Teilnehmer einer Demonſtrationsver ſammlung am
20. Februar, wobei es auf dem Rückwege zu einem Zu
ſammenſtoß mit der Polizei kam, als einziger unter 15 000
Menſchen des Aufruhrs ſchuldig gemacht haben. Dabei iſt
Neukirch perſönlich mit der Polizei überhaupt in keine Be-
rührung gekommen. Und der Zuſammenſtoß war nicht vom
Volke provoziert, ſondern wurde durch die rückſichtsloſe Ab
ſperrung und das Vorgehen der Poliziſten verurſacht. Dafür
ſoll nun der Parteiſekretär beſtraft werden, wobei bekannt
lich der Aufruhrparagraph zehn Jahre Zuchthaus zu-
läßt. Man wird es ſich am Ende aber doch noch überlegen,
ob man hier „Aufruhr“ konſtruiert, denn ein Zuchthausurteil-
gegen einen der Unſern würde das Signal zu einer unge-
heuren Empörung ſein, die uns zur Erbitterung über die
Wahlrechtsbetrügerei gerade noch fehlte.

Uebrigens ſchwebt gegen Neukirch noch eine weitere An
klage wegen „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“. Dieſe Auf-
reizung wird darin ekblickt, daß auf dem Programm des
Stiftungsfeſtes des Sozialdemokratiſchen Vereins das
Lied abgedruckt war: Wer ſchafft das Gold zutage. Es
kann auch nur die preußiſche Obrigkeit ſein, die da annimmt,
die Sozialdemokratie ſuche ſich die fröhlichen Stiftungs-
feſte dazu aus, um Gewalttätigkeiten gegen die göttliche
Weltordnung zu begehen. Dieſer Prozeß kann in der
Tat luſtig werden

Jn Eſſen iſt anläßlich der Wahlrechtsdemonſtration vom
123. Februar gegen 38 Perſonen Anklage erhoben worden.
Zwei Genoſſen ſollen als Veranſtalter, vier andere als
Leiter der Demonſtration gefaßt werden. 19 Perſonen ſind
angeblich den zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
erlaſſenen Aufforderungen der Polizei nicht gefolgt, ſieben
ſollen ſich wegen Beleidigung von Polizeibeamten verant-
worten und zwei Perſonen wird zur Laſt gelegt, ſich tätlich
an Polizeibeamten vergriffen zu haben. Eine Anzahl der
Angeklagten ſind Leute, die nur zufällig in den Strudel der
Demonſtration geraten ſind.

erledigt und ſie ſprang auf ein anderes Thema über. „Sogen
ärr Mayr, wos holten Sie von Päter Gais? Errlich.

t auch Feier wie ain Daifel ich bin hingäriſſen,
ich; ober wiſſen S', ich möcht ihm kein Buffel geben,

m zähn Gulden!“
m den Preis tu' ich's auch noch nit,“ lachte Florian. Und

dann vertieften ſie ſich in ein Geſpräch über die gehörte Kom-
poſition, wobei die feſche Ungarin ein recht gutes muſikaliſches
Urteil an den Tag legte. Plötzlich warf ſie die Frage da-
zwiſchen: „Sogen Sie, Härr Mayr, waren S' noch nicht beim

LiſztDa wurde er wieder verlegen und ſagte, daß er ſich das noch
nicht getraut habe. Er gab ſeiner Verehrung für den Alt-
meiſter begeiſterten Ausdruck und dann fragte er neugierig, wie
ſie es eigentlich angeſtellt habe, um zu ihm zu gelangen, und
ob ſie denn wirklich eine ſeiner Lieblingsſchülerinnen ſei.

„Ober, liebär Härr Mayr,“ verſetzte ſie, „is doch ſähr ain-
fach! Jch bin hingäraiſt und hob' dem Maiſter vorgäſpielt.“

„Na, und da hat er gleich
„Da bot der Maiſter gelocht ſähr fraindlich o er is ſo lieb

und hot mich gäparſcht auf die Vocken und iberoll hin und hot
geſogt: „Brava braval! Pußtal Frech! Gefollt mir
ſähr Eljen!“ Hob' ich auch gälocht hot er geſeh'n, daß
ich ſähr ſchene Zähn hob' hob' ich ſähr lieb zum bitten angä-
fangen, daß ich dableiben darf hob' ich nicht verſtanden, was
er hot geſagt, ober bin ich dageblieben. Hob' ich fleißig ſtudiert
und viel gaälernt. Drei Jahre bin ich mitgäzogen Rom
Peſt Weimar. Bißl Geld hob' ich gähobt, und wie is aus-
gäweſen bißl Geld, hot liebär Maiſter olles bäzahlt. O, der
Maiſter is ſo ſähr gutl Hot er mir immer gägeben Em-
pfehlung für Konzert und hot geſogt, daß ich bin ſain bte
noire. une jolie béte à pattes hohen tes Konn ich doch ſogen,
doß ich bin Lieblingsſchielerinl“

So weit waren ſie gekommen, als Raphael Silberſtein das
fröhliche Schmauſen, Plaudern und Pokulieren unterbrach mit
der Aufforderung, ſich nunmehr zum zweiten Teil des Satan
wieder ins Muſikzimmer zurückzubegeben. Florian Mayr hatte
ein ſchlechtes Gewiſſen dem Komponiſten gegenüber, weil er die
Pauſe wicht benutzt hatte, um ſich über das Drama gehörig zu
informieren. Beim Hinausgehen erwiſchte er den Dichter und
bat ihn um cine komprimierte Erläuterung, die ihm denn
auch notdürftig zu teil wurde.Zum Schluß ſagte Herr Schrempf: „Jch bitte Sie übrigens,
Herr Mahyr, beurteilen Sie mich nicht nach dieſem Text, er iſt
Unter ſo eigentümlichen Umſtänden entſtanden Herr Gais
hat mir gar keine Freiheit gelaſſen. Alles hat er mir umge-
worfen. Und dann hat er ſich ans Klavier ge und eſpielt
und dazu geſchrien und gepfiffen und geraſt ſo wollt er s

haben, das ſollt' ich dichten. Es ſind eigentlich nur untergelegte
Worte zu fertigen Noten.“

„Ja, warum haben Sie ſich denn das gefallen laſſen
„Ach, wiſſen Sie, was ſoll man machen? Herr Gais hat

doch nun einmal den Dämon man kann nicht gegen an.“
Ach ſo.“
Man ſetzte ſich, neue Gruppen bildeten ſich, und im Vorbei-

gehen hörte Florian, wie der Hofkapellmeiſter zu dem Kompo-
niſten ſagte: „Jojojo, recht haben S' ſcho dees is a Viechs-
arbeit, de Partitur, valle Achtungl Dees wenn der Herr
Generalintendant ſicht, der fallt glei vom Stengel, wiſſen S.
Der Wagner warx' heit no net aufg'führt im Opernhaus,
wann's nach dem alleinig gangen war'.“

„Sie meinen alſo es wäre keine Ausſicht mit dem Satan
ans Opernhaus zu kommen?“ fragte Peter Gais mit zuckenden
Naſenflügeln.

„J bitt' Jhna, Robert der Teuſel ſleht ja noch am Reper-
toirel Aber probieren S' es nur amal: vielleicht ſchlagt Jhna
der Herr Generalintendant vor, a Ballett draus zu machen.

Florian mochte ſich ſo ſeine Gedanken, während er ſi
einen neuen Platz zwiſchen Jlonka Badacs und dem Baron
von Ried aus ſuchte. Jn welcher Stimmung mochte der Titan
an die weitere Vorführung ſeines Werkes gehenl Daß er es
in einem ununkerhrochenen Fieber der Begeiſterung geſchrieben
hatte, aus dem Eigenen und dem Vollen herausſchöpfend, nicht
nachſtammelnd und mühſam zuſammenkleiſternd wie ein Stüm-
per, oder ein Talent zweiter Hand, das war unſtreitbar; er
hatte ſein Beſtes gegeben und mit Einſetzung all ſeiner Ener
gie dieſer Geſellſchaft vorzuführen geſucht. Und was war ſein
Lohn geweſen Einer hatte ihm geſagt, daß er furchtbar
ſchwitze, und der andre die „Viechsarbeit“ anerkannt! Die
meiſten hatten überhaupt gar nichts geſagt, ſondern nur ge
geſſen und getrunken und ſich mit ihren eigenen Angelegen
heiten beſchäftigt. Und das waren noch die Rückſichtsvolleren
geweſen, denn bei denen konnte doch noch ein Verſtändnis
vorausgeſetzt werden, ſolange ſie das Gegenteil nicht offen be
kundet hatten. Raphael Silberſtein, ſeine Mutter und ein
paar von den ganz jungen Leuten beteten ihn freilich an, aber
das hatte er auch ſchon vorher gewußt. Ja, Florian Mayr
begriff in dieſer Stunde das Martyrium des ſchaffenden
Künſtlers, dem es verſagt iſt, ſein Werk in der Form, wie es
geplant war, vor die wirkliche große Oeffentlichkeit zu bringen.
Und doch war jeder einzelne von dieſen grauſamen Leuten hier
perſönlich unſchuldig ſicherlich ſtanden ſie alle unter dem Ein
druck daß ein wirkli er Künſtler ſich abmühte, ihnen für ſein
Werk Verſtändnis ar uringen und dennoch wußten ſie ihm
nichts zu ſagen, als Plattheiten, die ihn erboſen mußten.
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Am Tage wach der Demonſtration hatte unſerParteiblatt eine ganze Reihe von Ueber i r
Polizeibeamten feſtgeſtellt, die Polizei Aleſerhuis ſcharf
angegriffen und verlangt, die Poligzeidirektion möge Klage
anſtrengen. Das Eſſener Zentrumsblatt erklärte darauf,
einer Klage gegen dieſe Behauptungen der Arbeiterzeitung
jönne die Polizeidirektion nicht aus dem Wege gehen. Wie
man ſieht, hat die Polizeidirektion auf andere Weiſe ver
ſucht, ſich zu rehabilitieren. So geht es beſſer

Die Altenburger Landtagswahlen
haben uns noch einen weiteren Sieg gebracht. Die Wahr
im vierten ſächſiſchen Wahlkreis ergab die Wahl des Sozial-
demokraten Rößler mit 1434 gegen 1426 Stimmen, die der
Kandidat des Bundes der Landwirte erhielt. Der Landtag
ſetzt ſich nunmehr zuſammen aus 14 Bund der Landwirte,
acht Konſervativen und Nationalliberalen, ſieben Sozial
demokraten und drei Fortſchrittliche Volkspartei. Die Sozial
demokraten haben vier Sitze gewonnen. Die Stimmenver-
mehrung im ganzen Lande beträgt für die Sozialdemokratie
nahezu 8000. Die rein agrariſche Mehrheit des Landtages
iſt vernichtet.

Gegen die Schiffahrtsabgaben.
Preußens junkerliche Herrſchgewalt auf Durchſetzung von

Schiffahrtsabgaben, die die Reichsverfaſſung verbietet, ſcheint
noch nicht ganz glatt durchgeſetzt zu ſein. Als der Wider
ſtand Heſſens überwunden war, vermeinte Preußen, ge
wonnenes Spiel zu haben Unterdeſſen wurde bekannt, daß
Oeſterreich und Holland ſich mit der Einführung von
Schiffahrtsabgaben auf dem Rhein und der Elbe unter
keinen Umſtänden einverſtanden erklären werden. Baden
und Sachſen hat zudem eine Reihe Abänderungsanträge ge
ſtellt, die erneute Verhandlungen notwendig gemacht haben.
Es beſteht alſo immer noch die Mösglichkeit, daß das ver
kehrsfeindliche Projekt in den Orkus verfinkt.

emeinſame Verſammlung ah,
teß gegen die Schiffahrts

wurde die einſeitige
Bevorzugung der Agrarier lebhaft beklagt und das Be
n Handel und Jnduſtrie zu ſchädigen, entſchieden ver
urtei

Wenn nur das deutſche Bürgertum von eher gegen das
Junkerregiment energiſcher vorgegangen wäre, ſo hätte der
Triumphzug der Großagrarier: Brotzölle, Fleiſchzölle,
Zucker, Ausfuhrſchein- und Branntweinliebesgaben, nicht ſo
glänzend ausfallen können.

Deutſches Reich.
Veteranen- Unterſtützung und Branntwein-Liebesgabe.

Jn der zweiten Hälfte dieſer Woche wird im Reichstage die
Gewährung von Beihilfen an Kriegsteilnehmer wiederum
verhandelt werden. Es liegen dazu verſchiedene Jnitiativ-
anträge vor, unter anderem auch ein Antrag der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei. Dieſer Antrag iſt nun dahin ab-
geändert worden, daß die Mittel für die Gewährung dieſer
Beihilfen dadurch beſchafft werden ſollen, daß die Brannt-
weinliebesgabe eine Verminderung erfährt. Der Schnaps-
block hat damit Gelegenheit, wieder einmal die edelſten
Güter der Nation zu verteidigen.

Nationalliberale Erbärmlichkeit. Jn ihrer grenzen-
lIoſen Wut über die Nationalliberalen erzählt die Kreuz
zeitung einen Vorfall, der die nationalliberale politiſche
Charakterloſigkeit wieder einmal im hellſten Licht erſtrahlen
läßt. Als es ſich um die Wahl eines Schriftführers an
Stelle des verſtorbenen Dr. Hermes handelte, hielten es die
Konſervativen für ſelbſtverſtändlich, daß wieder ein Mitglied
der Fortſchrittlichen Volkspartei gewählt werden müſſe. Die
Nationalliberalen waren aber an die Konſervativen heran-
getreten und hatten ſie gebeten, ihnen zu helfen, damit ein
Nationalliberaler das Amt eines Schriftführers übertragen
bekomme. Die Kreuzzeitung konſtatiert: „Das naive An-
ſinnen erregte viel Heiterkeit.“

Mecklenburger Verfaſſungskomödie. Die „Ritterſchaft“
und die „Landſtände“ faßten in einer Roſtocker Verſamm-
Uung folgende Reſolution:

Wir erklären uns bereit, wenn die Regierungen den
Ständen eine neue Vorlage bringen ſollten, in welcher
unter Beibehaltung der beſtehenden ſtändiſchen Ver-
tretung weiteren Kreiſen eine Mitwirkung an der Geſetz
gebung und an der Bewilligung des Etats gewährt wird
(edoch unter Ablehnung von allgemeinen
Wahlen), auf dieſer Grundlage in weitere Verhand
lungen einzutreten. Dabei geht die Verſammlung von der
Vorausſetzung aus, daß die bisherige Vorlage zurückge-
zogen wird.

Die „Ritter“ und die „Landſtände“ (die Agrarier) ſollen
alſo bleiben, nur ſoll ihnen noch „ein dritter Stand“ (das
Volk!) angegliedert werden, wofür aber keine allgemeinen
Wahlen gelten ſollen.

Eine echte Ochſenkopf„reform“.
Polniſches Gezänk. Die Reichstagsſtichwahl in Poſen

findet am 21. April ſtatt. Das polniſche Provinzial-Wahl-
komitee hat eine Reſolution gefaßt, in der es heißt: Bei
der Stichwahl ſind die polniſchen Wähler verpflichtet, Nowicki
ihre Stimme zu geben. Nowicki iſt jedoch verpflichtet, im
Falle ſeiner Wahl unverzüglich ſein Mandat
niederzulegen oder ſich dem Beſchluſſe einer neuen
Verſammlung des ProvinzialWahlkomitees zu unterwerfen.
Die Verſammlung wird am 27. April ſein, Nowicki will
ſein Mandat jedoch nicht niederlegen.

Der allmächtige Landrat. Die mecklenburgpommerſche
Schmalſpurbahn Aktiengeſellſchaft in Friedberg i. M. hatte
ſich plötzlich aus den Liſten des Hanſabundes ſtreichen laſſen.
Als den Urſachen nachgeforſcht wurde, ſtellte es ſich heraus,
daß der Vorſitzende des Aufſichtsrats dieſer Geſellſchaft,
Landat von Roſenſtiel, der Direktion geſchrieben hatte:

„Jch wünſche nicht, daß die Aktiengeſellſchaft ſich an
dieſer Organiſation beteiligt und erſuche, daß der Vor
ſtand ſeine Mitgliedſchaft zum nächſtmöglichen Termin
kündigt.“

Der „Wunſch“ des Landrates war der Direktion ſelbſt
verſtändlich Befehl.

Frankreich.
Millerands Verſicherungen.

Paris, 17. April. Der Arbeitsminiſter Millerand
hat geſtern wieder einmal zur Abwechſlung eine Abteilung
Poſtbeamte empfangen, die er zum ſo und ſovielten Male

Auch hat er ihnen neuerdingsſeines Wohlwollens verſicherte.

wieder „derſichert“, daß alle Beamten, die wegen des letzten
Ausſtandes ihrer Stellung enthoben wurden, bis zum 1. Juni
dieſes Jahres wieder eingeſtellt würden. Der Miniſter em
pfing hierauf eine Abteilung der Eiſenbahner, denen
er verſprach, die von den Angeſtellten geforderten Lohnauf
beſſerungen auf den Staatsbahnen zu gewähren und ge

gebenenfalls auch Schritte bei den Eiſen bahngeſellſchaften zu
tun, damit ihnen Genugtuung gewährt würde ſchließlich
„erſuchte“ er die Eiſenbahner, in ihren Forderungen „Mäßig
keit zu zeigen. Die Delegierten erſtatteten in einer großen
Verſammlung, die abends in der Arbeitsbörſe abgehalten
wurde, Bericht über die Miſſion. Am Schluß der Verſamm-
lung nahmen die Eiſenbahner eine Tagesordnung an, worin
ſie erklärten, daß ſie daran feſthalten, eine Genugtuung zu er
halten. Die „Verſicherungen“ des Herrn Millerand ſind
billig wie Brombeeren aber den Beamten nützen ſie ver-
dammt wenig, wenn ſie ſtets nur Verſicherungen bleiben.

Angenehme Wähler.
Paris, 17. April. Jn Chambon kam es verfloſſene Nacht

gelegentlich einer Wahlverſammlung im Rathauſe zu ernſten
Zwiſchenfällen. Während der radikal-ſozialiſtiſche Abgeordnete
Vidon ſein Programm entwickelte, entſtanden tumultuariſche
Szenen. Nach Schluß der Verſammlung wurde der Abgeord
nete von einer Gruppe politiſcher Gegner empfangen, ſchwer
beleidigt, beſpuckt und mit Steinen bombardiert. Der Abge-
ordnete wurde von einzelnen Geſchoſſen getroffen, desgleichen
die ihn begleitenden Freunde. Es wurde ſogar einige Re
volverſchüſſe abgegeben in die Fenſter zweier Warenhäuſer.
Als Vidon den Klub betrat, wurde ein Revolverſchuß gegen ihn
abgefeuert, glücklicherweiſe ohne ihn zu treffen.

Wenn dem Abgeordneten wirklich in der von einem bürger
lichen Nachrichtenbureau geſchilderten Weiſe mitgeſpielt wurde,
dann gehört der „Beruf“ eines Abgeordneten in Frankreich
wahrlich nicht zu den angenehmſten. Unz ſcheint aber, als ob
die Darſtellung des Vorfalls abſichtlich ſtark übertrieben ſei.

OeſterreichUngarn.
Die raufluſtigen Parlamentarier angeklagt.

Budapeß, 17. April. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen
die früheren Abgeordneten Zacharias, Hoffmann, Mar
kos, Madarasz junior, Beck und Eitner, welche den Miniſter
präſidenten Graf Khuen Hedervarhy und den Ackerbau
miniſter Graf Serenhi im Abgeordnetenhauſe tätlich an-
gegriffen hatten, die Anklage erhoben wegen des Ver
brechens der Gewalttätigkeit gegen eine Behörde
ſowie wegen des Vergehens der ſchweren Körper-
verletzung, welche eine in weniger als zwanzig Tagen
heilende Verletzung zur Folge hatte. Die Unterſuchung hat
ergeben, daß die Tätlichkeiten während der Untierbrechung der
Sitzung des Abgeordnetenhauſes verübt worden ſind. Die
Jmmunität der Abgeordneten kommt für Handlungen außerhalb
der Sitzung nach Erlöſchen des Mandats nicht in Betracht.

Türkei.
Die Aufſtandsbewegung in Albanien.

Uesküb, 16. April. Wie berechtigt die Zweifel waren, die
wir in die Nachrichten aus Albanien ſeßtzten, in denen es hieß,
daß „Ruhe“ eingetreten ſei, geht aus einer Depeſche hervor,
die der Voſſiſchen Zeitung aus Uesküb zugeht; danach
ſoll ſich die Bewegung ausdehnen.

Ein größeres Truppenaufgebot iſt von Skutari abgegangen.
Die Auslieferung der Waffen wird von den Albaneſen ver-
weigert. Rizi Paſcha und Chefket Paſcha, Kommandant von
Priſchtina, reiſen abends nach Saloniki. Bis heute ſind im
Aufſtandsgebiet über 30 Bataillone eingetroffen.

Konſtantinopel, 16. April. Heute abend ſind zwei
Jägerbataillone unter dem Kommando des Brigade-
generals Osman und zwei Batterien nach Oberalbanien
abgegangen. Die Geſamtzahl der ausgeſandten Truppen be-
trägt etwa 20 000.

China.
Die fremdenfeindlichen Unruhen.

London, 18. April. Times berichtet über die fremden
feindlichen Unruhen in Tſchang-Tſcha: die chineſiſchen Be-
amten laſſen verbreiten, daß ſie die Ordnung nicht auf-
recht erhalten können und daher für den Aufenthalt der
Fremden nicht eintreten. Das engliſche Kanonenboot Thieſtle
wird ſich nach Tſchang Tſcha begeben

Aus der Partei.
Fine Demonſtration in Frankfurt a. M.

Die Genoſſin Roſa Luxemburg ſprach am geſtrigen
Sonntag im Zirkus Schumann vor vielen Tauſenden Frank-
furter Genoſſen über die Lehren des Wahlrechtstampfes. Die
Rednerin bezeichnete als nächſte Gelegenheit für Demonſtra-
tionen die Maifeier, die zu einer umfaſſenden Kundgebung ge
macht werden müſſe. Nach Schluß der gewaltigen Verſamm-
lung bildete ſich ein Zug von etwa 2000 Teilnehmern, der ſich
durch die Kaiſerſtraße an dem Bismarckdenkmal vorbei nach
dem Gewertſchaftshauſe bewegte. Die Polizei ließ die Demon-
ſtranten ruhig gewähren. Verhaftungen wurden nicht vor
genommen.

Jn der vorigen Woche batie die Genoſſin Luxemburg in
Solingen, in Dorimund und in Eſſen geſprochen, am heutigen
Montag ſpricht ſie in Hanau.

Ein Maifeſtzug genehmigt. Die Polizei in Görlistz ge-
nehmigte zur Maifeier einen ſozialdemokratiſchen Straßen
umzug unter der Bedingung, daß keine Kinder und keine
roten Fahnen ſich im Zuge befinden dürfen

Aus den Hachbarkreilſen.
Zeitz, 17. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der

Tagesordnung der kommenden Verſammlung am Mittwoch abend
tritt inſofern eine Aenderung ein, daß die feſtgeſetzte Diskuſſion
über den Demonſtrationsſtreik für diesmal ausſcheidet. Genoſſe
Leopoldt, der das einleitende Referat halten wollte, iſt erkrankt
und kann mindeſtens diesmal nicht ſprechen. Dafür hat Genoſſe
Windan ein Referat übernommen über die franzöſiſche Revolution
von 1793. Wir wünſchen, daß die Genoſſinnen und Genoſſen zu
dieſem Vortrag recht zahlreich gehen. Ueber die Urſachen zu dieſer
großen revolutionären Umwälzung, ihrer Tragweite und ihrer
Bedeutung für die ganze Weltentwickelung ſind ſich wohl nur
wenige Arbeiter klar geworden, deshalb muß die Verſammlung
einen recht guten Beſuch aufweiſen.

Zeitz, 15. April. Achtung, Arbeiter! Alle Arbeiter, die
aus Anlaß der Wahlrechtsdemonſtrationen in Zeitz Strafmandate
erhalten haben oder die gegen dieſelben ſchon gerichtliche Ent
ſcheidung beantragten, ſollen ſich, ſoweit das nicht ſchon in den
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letzten Tag geſchehen iſt, ſofort beim Genoſſen Leopoldt melden
und die diesbezüglichen Papiere mitbringen. Wir erſuchen aber
beſtimmt um Beachtung.

Zeitz, 16. April. Zur Ausſperrung im Baugewerbe
nehmen die hieſigen u Arbeiter Dienstag abend im
Schützenhaus Stellung. Wir erſuchen alle Arbeiter, dieſe überaus
wichtige Verſammlung zu beſuchen. Die Arbeiterſchaft hat alle
Urſache, geſchloſſen mit den Ausgeſperrten zu kämpfen. Die Ver
ſammlung muß ein lauter Proteſt gegen das brutale Vorgehen
der baugewerblichen Unternehmer darſtellen. Deshalb alle Arbeiter
und Arbeiterinnen in dieſe Verſammlung.

Von den Maurern ſind hier ausgeſperrt 250 Mann, die
Verheirateten unter ihnen haben 322 Kinder. Zimmerleute
ſind 65 ausgeſperrt, nur Meiſter Kreſſe in der Lindenſtraße hat
ſeine 6 Mann noch nicht entlaſſen, ſondern erſt am Freitag gekündigt.

Bergisdorf, 17. April. Auf zur Neuwahl! Der Ortsvor-
ſteher hat gegen die Wahl des Genoſſen Kreſſe Proteſt eingelegt
und auf Dienstag, den 19. April, abends 8 Uhr, im Freyerſchen
Lokale Neuwahl angeſetzt. Wir haben zwar gegen dieſe Neuwahl
Proteſt erhoben, aber wir müſſen deshalb doch wieder zur
Wahl gehen. Darum, Arbeiter, ſtimmt für den Gaſtwirt
Reinhold Kreſſe.

Weiſzenſels, 17. April. Sitzung der Stadtverordneten
am 20. April, nachmittags 4 Uhr. Tagesordnung 1. Befeſtigung
des Bürgerſteiges an der Südſeite des Krankenhauſes. 2. Ein
richtung einer Hausmannswohnung im Hauſe Nikolaiſtraße 49.
3. Weiterer Ausbau der Friedenſtraße. 4. Rechnung der Leih-
anſtalt für 1908. 5. Uebernahme der Bahnhofs-Fußgängerbrücke
ſeitens der Stadt. 6. Verkauf von Kandelabern und Laternen.
7. Abänderung der Baufluchtlinien der Holländerſtraße in ihren
ſüdlichen Teilen. 8. Einfriedigung des Grundſtückes Nikolgiſtr. 49.

9. Rechnung der Elektrizitätswerkskaſſe für 1908. 10. Ordnung
betreffend die Erhebung von Gebühren in Baupolizeiſachen für
die Stadt Weißenfels. 11. Ankauf von 5 ba 40 ar 29 qm
Land. Hierauf geheime Sitzung.

Unfall. Am Sonnabend na r gegen 3 Uhr ſtürzte
das 2 jährige Töchterchen des Schloſſers Röder, Goetheſtraße 8,
in der Abweſenheit der Mutter, vom Balkon des 4. Stockes
hinunter in den Hof. Das Kind fand Aufnahme im Krankenhaus.

Markwerben, 16. April. Aus der Gemeindevertre-
tung. Nach Einführung des neugewählten Vertreters wurde
der Vorſchlag des Weißenfelſer Magiſtrats, Strom vom Slel
trizitätswerk Weißenfels zu entnehmen, abgelehnt. Die
Regelung der Sandabfuhr und die Feſtſetzung des Preiſes
wurde vertagt. Unter Verſchiedenem wurden kleinere Sachen,
wie Brückenreinigung, Wegebeſſerung uſw. erledigt. Vertreter
Fiſcher regte an, hierbei auch Arbeitsloſe zu beſchäftigen,
mehrere Vürgerliche waren damit nicht einverſtanden.

Theißen, 17. April. Auch hier Ausſperrung. Der Maurer
meiſter Buſch hat ſich ebenfalls verpflichtet gehalten, es ſeinen
„größeren“ Kollegen nachzutun. 20 Mann ſind aufs Pflaſter
geſlogen. 24 Mann, nämlich 18 Lehrlinge und 6 Geſellen arbeiten
weiter. Dieſe ſechs „Auserkorenen“ ſind Hering-Pirkau (der auch
Hausſchlächter iſt), Beier-Döbris (ebenfalls Hausſchlächter), Geißler-
Quente-Döbris, Hampf-Meineweh und Kühn-Kretſchau.

Kayna, 16. April. Unf all. Am Bau des Schützenzeltes
verunglückte der Arbeiter Gerth beim Kalktragen dadurch, da
eine ſchadhafte Leiter durchbrach. G. ſtürzte herab und ſo
ſchwere innere Verletzungen erlitten haben. Nach dem Un-
fall wurden gleich gute Leitern herangeſchafft.

Merſeburg, 16. April. Früh auf ſchiefe Bahn geraten
iſt der Barbiergehilfe Paul Singer von hier. Trotzdem S. erſt
19 Jahre alt iſt, hat er bereits eine ganze Reihe von Strafen
wegen Eigentumsvergehens hinter ſich. Am 7. Auguſt hatte S.
das Gefängnis verlaſſen und war darauf hier bei einem Barbier
in Stellung gegangen. Am 4. November entwendete er ſeinem
Zimmerkollegen eine Schachtel Schuhereme und drei Kragen, dieer aus dem Koffer desſelben herausnahm. Wegen Rückfalldiebſtahls

anwalt 8 Monate Gefängnis. Wegen Aneignung der Schachtel
Creme und der drei Kragen muß der junge Mann wieder 4 Monate
ins Gefängnis. Der Angeklagte erklärte, daß er die Strafe „mit
Geduld“ annehmen wolle.

Merſeburg, 17. April. Zur Ausſperrung. Von den hieſigen
organiſterten Zimmerern ſind, ſo weit bis jetzt ſeſtgeſtellt iſt, 24
ausgeſperrt worden. 10 Organiſierte ſtehen noch in Arbeit, die
ſelben ſind bis auf einen außerhalb Merſeburgs beſchäſtigt.

WMerſeburg, 17. April. Zur Lohnbewegung der Schuh-
macher. Die organiſierten Kollegen haben am Sonnabend die
Kündigung eingereicht. Es kommen folgende Firmen in Betracht:
Pagenhardt, Obere Burgſtraße, Gebhardt, Roßmartkt, Gebr. Papſt,
Hleine Ritterſtraße, Körner, Kleine Ritterſtraße. Bei den Firmen

ſehen aber die „hohen“ Löhne aus

Wie kommt es, daß verſchiedene Jnnungsmeiſter gar nichts von

Kollegen kündigten. Wie ſind nun die Verhältniſſe in unſerem

ſchub. Auch Sonntags müſſen die Lehrlinge bald bis mittag
arbeiten, aber auch der Altgeſelle wurſtelt mit.

An die Arbeiterſchaft Merſeburgs richten wir die Vitte, uns in
unſerem Kampfe zu unterſtützen. Möge ſich jeder die angeführten
Firmen merken, denn gerade jetzt vor Pfingſten, wo vielfach neues
Schuhwerk angeſchafft wird, muß dieſen Firmen gezeigt werden,
daß die Merſeburger Arbeiterſchaſt Solidarität üben kann.

Die Ortsverwaltung.

Berantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
Se
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65. Sitzung. Sonnabend, den 16. April 1910, vormittags 11 Uhr.

Reichsbeſteuerungsgeſetz.
Es handelt ſich bei e in erſter Beratung vorliegenden

ehe um die Heranziehung der Reichsbetriebe zur Steuer
eiſtung.
Abg. Dr. Brunſtermann (Rpt.) äußert namens ſeiner

Freunde die x u dem Entwurf, welcher den Ge
meinden Erſatz für die aufgehobenen Oktroieinnahmen bietet.

Abg. Gröber (Zentr.) iſt mit den allgemeinen Grund
ſätzen des Entwurfs einverſtanden, doch ſolle die Beſteuerung
der Reichsbetriebe ſeitens der Gemeinden nicht nur zugelaſſen,
ſondern prinzipiell beſtimmt werden.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Die Vorlage entſpricht
mehrfach geäußerten Wünſchen des Reichstags und weiter Be
völkerungskreiſe. Wir hofften, daß den Gemeinden das Be
ſteuerungsrecht ſchon zum 1. April hätte eingeräumt ſein kön
nen, und hatten die Beträge ſchon bereit geſtellt. Wenn die
Herren aber noch nicht in der Geberlaune ſind, ſo werden wir
dieſe Beträge tiefbetrübt wieder in die Taſche ſtecken. (Große
Heiterkeit.) Das Geſetz entſpricht einem praktiſchen Bedürf-
nis. Staatsrechtliche Bedenken liegen nicht vor.

Abg. Ahlhorn (Vpt.): Seit 25 Jahren verlangen wir
dies Geſetz im Jntereſſe der Gemeinden. Auf Einzelheiten
werden wir in der Kommiſſion eingehen. Bedenklich iſt jeden
falls die Befreiung der Militärſpeiſe- und ähnlicher Anſtalten,
ſie machen dem Mittelſtand Konkurrenz, ihre Befreiung iſt
sapß unberechtigt.

Abg. Dr. Heinze (natl.) erklärt die grundſätzliche Zuſtim-
mung ſeiner Freunde und beantragt Ueberweiſung an die
Budgetkommiſſion

Abg. Emmel (Soz
Die Steuerplicht des Reiches muß ſelbſtverſtändlich vom

Reiche feſtgelegt werden. Dieſe Feſtlegung aber muß den prak-
tiſchen Bedürfniſſen der Gemeinden Rechnung tragen. Jn
dieſer u läßt es der gegenwärtige Entwurf am Not-
wendigen fehlen. Vor allem nimmt er nicht Rückſicht auf die
ungleiche Verteilung der Betriebe auf das Reich und regelt die
Steuerpflicht des Reiches

nur ganz ſchematiſch,
wodurch z. B. das Reichsland zugunſten des übrigen Reiches
benachteiligt wird, weil ſich lediglich dort die Betriebe der
Reichseiſenbahnen befinden.

Wie ſchwer durch die Reichsbetriebe die Gemeinden belaſtet
werden, zeigt u. a. das Beiſpiel von Hillesheim. Dort ſind
802 Schulkinder vorhanden, deren Eltern in den Eiſenbahn
werkſtätten von Mülhauſen beſchäftigt ſind. Zu den Laſten der
Gemeinde trägt das Reich aber nichts bei. Es iſt nicht mehr
als billig, daß dieſe Staatsbetriebe in gleichem Umfange zu
den Gemeindelaſten herangezogen werden wie die Privat-
betriebe. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn der Kommiſſion
müſſen dieſe Dinge ſo geregelt werden, daß man in Zukunft
nicht mehr von der

Drückebergerei des Reiches
ſprechen darf,

Beſonders iſt hier noch zu betonen, daß die Offiziere von den
Kommunalſteuern befreit ſind, obwohl ſie die kommunalen Ein
richtungen in Anſpruch nehmen wie jeder andere. Anſtatt nun
dieſe ganz unverſtändliche Steuerfreiheit der vom Reiche An
geſtellten zu e ſoll ſie noch erweitert werden, indem
Offiziersſpeiſeanſtalten und

Kaſinos der Steuerpflicht entzogen
werden ſollen. Jeder Arbeiter, der ein Einkommen von 700
Mark hat, wird zu den Gemeindelaſten herangezogen. Hoch-
geſtellte Offiziere aber nicht. Ein ſolcher Zuſtand iſt ganz
unhaltbar und muß unbedingt geändert werden. (Sehr rich-
tig b. d. Soz.) Auf Einzelheiten wird in der Kommiſſion ein
zugehen ſein. Aber ſchon hier betone ich, daß wir die Beſtim
mung des S 5 nicht durchlaffen können, welcher lautet: „Werk-
ſtätten und ähnliche Einrichtungen der Reichseiſenbahn gelten
nicht als oder fabrikähnliche Betriebe.“ Dieſe
Benachteiligung der Gemeinden mit i Fubetrieben können
wir nicht billigen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Abg. Frhr. v. Richthofen (eonſ.) erklärt ſich im allge
meinen mit der Vorlage einverſtanden, über Einzelheiten ſei in
der Kommiſſon zu reden.

Abg. Vonderſcheer (Zentr.) beklagt die Benachteiligung
ElſaßLothringens. Manche Ausführungen des Abg. Emmel
in dieſer Richtung könne er nur unterſchreiben. Jm übrigen
verweiſt auch dieſer Redner auf die bevorſtehende Kommiſſions-
beratung. (Beifall im Zentr.)

Nachdem die Abgg. NeumannHofer (Vpt.) und Bedker-
Köln (Zentr.) gleichfalls den Wunſch auf eingehende Kom
miſſionsberatung ausgeſprochen haben, wird die Vorlage der
Budgetkommiſſion überwieſen.

Das teure Südweſtafrika.
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes über die „Auf-

ſtandsausgaben für Südweſtafrika“. Der Ent-
wurf verlangt eine Deckung der Mehrausgaben durch eine An-
leihe von 23,7 Millionen. Der Reſt ſoll durch die ordentlichen
Einnahmen des Schutzgebietes gedeckt werden.

Abg. Erzberger (Zentr.) iſt erfreut, daß endlich mit
einer Abrechnung der ken des Aufſtandes begonnen wird,
hält aber die Kontrollbeſtimmungen für ungenügend. Wie
notwendig ſcharfe Kontrolle ſei, zeige der Umſtand, daß 500 000
Paar Unkerhoſen übrig ſeien, und daß die Firma Woermann
vor einigen Jahren 750 000 Mark an das Reich zurückzahlen
mußte. (Hört, hört! im Zentr.) Jch bitte um Auskunft, ob
die geforderten 23,7 Millionen nun die ganze Abrechnung dar-
ſtellen. Als wir einen Abſtrich von 9 Millionen beantragten,
wurde Zeter und Mordio durch ganz Deutſchland geſchrien,
(Sehr s im Zentr.) und die Regierung löſte den Reichs
tag auf, hat ſich aber nicht geſcheut, 23,7 Millionen mehr aus
zugeben, ohne dem Reichstag ein Sterbenswort zu ſagen. (Sehr
richtigl im Zentr.) Aber deshalb wollen wir nicht ſtreiten.
(Zuruf b. d. Soz.: Das glauben wir.)

Daß dieſe 23 Millionen neu gepumpt werden ſollen, wider
ſpricht dem Grundſatze: Keine Ausgaben ohne Deckung. Die
Deckung t von ten kapitaliſtiſchen Geſellſchaften übernom-
men werden, die Vorteil von dem Krieg gehabt haben. (Beifall

Goercke (natl.): Daß große Summen zu Unrecht
in die Taſchen der Lieferanten und Geſellſchaften gefloſſen ſind,
kann ich nicht zugeben. Auch glaube i nicht, daß die Ueber
ſchreitung eine erhebliche iſt. Den Gedanken, daß die großen
Geſellſchaften die Mehrkoſten tragen ouen, halte ich für er-
wägenswert, und bin deshalb mit W uene s des Ent
urfs an die Budgetkommiſſion einverſtanden.n Slaatsſekretär DHernburg: c g der e

Millionen Mark wird man austommen Schon 5
fekretär Frhr. v. Stengel ſagte. es wurse r t r r
von vielleicht 30 Millionen nötig werde iſt uns a o
lungen, die Summe noch herunter zu e C r Abg.Erzberger angeregten Gedanken über die r Auf ringung
weiſe ich natürlich nicht zurück, aber i verſtehe ihn nicht.
Es haben doch auch andere Leute Vorteil von dem Kriege ge-
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habt, als die Geſellſchaften: Kaufleute, Frachtfahrer, die Woer
mann-Linie, Tippelskirch, die AdlerApotheke uſw. Wer ſind
denn aber die Geſellſchaften? Das iſt eine große Zahl kleiner
Lapitaliſten. (Widerſpruch im Zentr.) Jawohl, es iſt doch ſo.
Jch ſehe alſo nicht recht ein, wie der Vorſchlag ausgeführt
werden ſoll.

Abg. Stolle (Soz.):
Jmmerhin ſt es eine gewiſſe Genugtuung, daß die Reichs

regierung endlich das Bedürfnis der r r empfindet. Allerdings iſt dieſe Rechnungslegung alles andere als
genau und eingehend.

Auch wir wiſſen, daß man nach ſechs Jahren nicht mehr über
jede Kleinigkeit Rechnung ablegen kann, aber

Millionen ſind keine Kleinigkeiten,
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) und ich möchte den Kaufmann
ſehen, der ſich über Schlampereien damit tröſtet, daß dieſe
Schlampereien vor ſechs Jahren paſſiert ſind. Auf der Darm-
ſtädter Bank hätte man ſich mit ſolchen Entſchuldigungen auch
nicht zufrieden gegeben. (Heiterkeit und Sehr wahr)

Es handelt ſich hier um Millionen, die durch indirekte
Steuern von der Maſſe der ſchwachen Exiſtenzen aufgebracht
werden müſſen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Der Kollege Erz-
berger hat durchaus recht, wenn er anregt, die Leute, die ſich
durch Lieferungen uſw. bereichert haben, zu den Laſten heran
zuziehen. Die Reichsregierung aber denkt nicht daran. Sie
deckt lieber
die Machenſchaften der Kapitaliſten, die ſich bei dem unglück-

ſeligſten Kriege bereichert
haben, mit dem Mantel der Liebe zu. (Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dernburg: Die Behauptung des Vorred-
ners, daß die Reichsregierung unſaubere Machenſchaften mit
dem Mantel der Liebe zugedeckt habe, weiſe ich mit Entrüſtung
zurück. (Lebh. Bravo! bei den bürgerlichen Parteien.) Herr
Stolle hat nur bewieſen, daß er von den Dingen wirklich nichts
verſteht. (Heiterkeit und Zuſtimmung rechts.)

Abg. Gothein (Volksp.): Es iſt bedauerlich, daß der ſonſt
ſo ſympathiſche Kollege Stolle ſich dieſes Mal verrannt hat.
(Zuſtimmung bei den Liberalen und rechts.) Der Vorſchlag
Erzberger iſt im Prinzip nicht übel.

Abg. Erzberger (Zentr.): Der Kollege Stolle hat ſeine
Angriffe gewiß in gutem Glauben vorgebracht. Er hat aber
u eine Verwechſlung begangen, die ihm bei genügender
Jnformation nicht paſſiert wäre.

Abg. Stolle (Soz.): Jn der Begründung des Entwurfs
ſelbſt heißt es: „Bei dem größten Teil der Ausgaben hat eine
ſachliche Prüfung der Belege vor der Verwendung nicht ſtatt
gefunden.“ Wenn in dieſer Weiſe im Schutzgebiet verfahren
wird, wenn eine Prüfung bei der Lieferung nicht ſtattgefun-
den hat; iſt es dann ein Unrecht, daß ich darauf dringe, daß
nicht nur durch Stichproben geprüft wird, ſondern daß man
rechnungsmäßig nachprüft, was wirklich geliefert iſt? (Lebh.
Sehr richtig! bei den Soz.)

Abg. Dr. Goercke (natlib.): Leichtfertige Verdächtigungen,
wie ſie Herr Stolle vorgebracht hat, das iſt überhaupt die Art
der Sozialdemokratie. (Zuruf bei den Soz.: Die Art Jhres
Reichsverbandes

Die Diskuſſion ſchließt. Die Vorlage geht an die Bud-
getkommiſſion. Es folgt die erſte Leſung der

Fernſprech-Gebührenordnung.
Staatsſekretär Krätke: Der Entwurf gelangte im vori-

gen r nicht zur Verabſchiedung. Er wurde ſo ziemlich
von allen Parteien, mit Ausnahme der Sozialdemokratie, min
deſtens nicht unfreundlich begrüßt. Redner empfiehlt den Ent-
wurf als eine angemeſſene Verteilung der Koſten die Regie-
rnug nehme übrigens Verbeſſerungsvorſchläge in der Kommiſ-
ſion gern entgegen.

Auf Antrag des Abg. Nacken (Zentr.) vertagt ſich das Haus
auf Montag, 12 Uhr. (Reichsverſicherungsordnung).

Schluß 416 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. April 1910.

Zur Ausſperrung der Banarbeiter
nimmt die hieſige bürgerliche Preſſe in ihrer Weiſe Stellung.
Schon Wochen vorher ſchleuderte ſie allerhand Alarmnach-
richten ins Publikum, vor allem natürlich die, die zu ungunſten
der Arbeiter ſprachen. Jetzt, nachdem der verbrecheriſche An
ſchlag der Bauprotzen ins Stadium des Ausführungsverſuches
getreten iſt, übt das bürgerliche Federvieh ſein angeſtammtes
Handwerk mit verdoppeltem Eifer.

Daß der Generalanzeiger gehäſſig gegen die Ar
beiter auftritt, iſt ſelbſtverſtändlich. Er ſucht dieſe Partei-
nahme allerdings zu verbergen. Wie, iſt aus folgender Mit-
teilung erſichtlich:

Die hieſigen Mitglieder des Bauarbeitgeberſchutzverbandes
haben geſtern abend die organiſierten Bauarbeiter von der
Arbeit ausgeſperrt. Zuſammen ſind höchſten s 650 Ar
beiter von der Maßregel betroffen worden; die nicht orga-
niſierten Arbeiter werden weiter beſchäftigt. Auf den Bau
ten, die von Baugewerksmeiſtern ausgeführt werden, ſowie
auf den Arbeitsſtellen der Bauunternehmer wird in gewöhn-
licher Weiſe gearbeitet.

Das iſt ſo recht die ſchäbige Mache deſſen, der weder oben
noch unten anecken möchte, ſeine Sympathien aber ausſchließ-
lich nach oben kehrt. Biederen Tones heißt es erſt: die orga-
niſierten Arbeiter ſind ausgeſperrt worden, dahinter ebenſo
treuherzig: höchſten s 650 Mann kommen in Betracht
(mehr ſind danach nicht organiſiert). Dann: es wird in ge-
wöhnlicher Weiſe gearbeitet. Natürlich weiß der Lügenbeutel,
der alſo abladet, nach einem Gange durch die Straßen genau,
wie ſehr er ſchwindelt. Aber das iſt einerlei, es geht ja gegen
die Arbeiter. Der edle Generalanzeiger, leider noch viel-
fach unterſtützt von den Arbeitern, die er verleumdet, möchte
alſo Vertuſchungspolitik üben, den verbrecheriſchen Aberwitz
des Unternehmertums beſchönigen, um ſo gleichzeitig Stim-
mung gegen die Arbeiter zu machen, die brutal aus Lohn und
Brot gebracht werden!

Umgekehrt verfährt die „liberale“ Preſſe. Sie verdoppelt
die Zahl der Ausgeſperrten, um auf die Art dem „freiſinnigen“
Spießer Angſt zu machen vor den „ſchweren Schädigungen des
Wirtſchaftslebens“. Sie berichtete am Sonnabend von 2200
Ausgeſperrten in Halle nach „ſachlundiger Schätzung“.
Jm Gegenſatz zum Generalanzeiger heißt es bei ihr wörtlich:
„Der größte Teil der Bauteniſtſtillgelegt, nur
auf wenigen wird noch gearbeitet.“ Da ſoll das
bürgerliche Publikum nun ein klares Bild gewinnen:

Zur Ergötzung unſerer Leſer bringen wir noch, was die
Halleſche Zeitung nach der ſachlichen, überdies auch un
zutreffenden Mitteilung, daß 1500 Mann ausgeſperrt ſeien,
zu ſagen hat

21. Jahrg.

„Dieſer gewaltige Kampf um Licht und Luft für
die Arbeitgeber im Baugewerbe wird hoffentlich nicht
lange dauern und die Arbeiter werden einſehen, daß die
Forderungen der Arbeitgeber im Grunde ge-
nommenſieganzundgarnichtbenachteiligen,
denn es handelt ſich, worauf immer wieder hingewieſen wer
den mag, nicht um eine Beeinträchtigung der Lebenshaltung
der Arbeiter, ſondern in der Hauptſache darum, daß die Ar-
beitgeber ſchließlich auf ihren Betriebsſtätten auch noch etwas
zu ſagen haben.“

Weil die horizontale Gewerbetreibende vom Brauhaus-
gäßchen ſo abſolut bedeutungslos iſt, erübrigt ſich jede Er-
widerung. Aber gerade den Mittelſtändlern iſt zu ſagen, daß
wir es aus dem Munde kapitalsgewaltiger Bauunternehmer
ſelbſt haven, der Zweck der Ausſperrung werde nicht nur in
der Zertrümmerung der Arbeiterorganiſationen erblickt, ſon
dern auch in der Erdroſſelung der kleinen und
mittleren Selbſtändigen. Auf dieſem Wege werde
man ſie am beſten los.

Der Stand der Ausſperrung iſt heute mittag nach den Be
richten der Verbände folgender: Bei den Maurern iſt die
Zahl vom Sonnabend mit 6550 auf 611 geſtiegen, die Zim
merer haben 125 Ausgeſperrte gegen 105 am Sonnabend, die
Schätzung der Bauhilfsarbeiter, daß bis zum Sonn-
abend abend 400 ihrer Mitglieder ausgeſperrt ſein würden,
hat ſich nicht erfüllt. Sie verzeichneten 220 Ausgeſperrte.

Außer den im Bauhilfsarbeiterverband Organiſierten ſind
noch beim Fabrikarbeiterverband 35 und beim
Transportarbeiterverband 832 Ausgeſperrte zu
verzeichnen. Das ſind zuſammen 1023 Mann.

Die Zimmerer halten heute abend ſofort nach Feier-
abend im Volkspark eine Verſammlung ab, zu der die Mit
glieder zahlreich erſcheinen wollen.

Vom Streikbureau der Zimmerer wird darauf hingewieſen,
daß alle Zimmerer, die in Arbeit ſtehen, ſich in Veſitz einer
Arbeitskarte ſetzen müſſen.

Der Fabrikarbeiterverband
hat in ſeiner hieſigen Verwaltungsſtelle ſeit 1. April die Mit
gliederzahl von 2000 überſchritten. Am bezeichneten Termin
waren es 2035. Unſere Leſer erinnern ſich wohl, daß die Mit
gliederzahl am 1. Januar 1910 1802 betrug. Mithin beträgt die
Zunahme innerhalb drei Monate 233. Es geht alſo rüſtig vor
wärts!

Differenzen und Sperre.
Bei der Firma Guſtav Krebs A. G. zu Halle ſind in der

Abteilung Schreibmaſchinenbau Differenzen ausgebrochen, deren
gütliche Beilegung mißlang. Eine am 17. April ſtattgehabte Ver
ſammlung beſchloß, über die Firma die Sperre zu verhängen.
Zuzug von Mechanikern und Schlofſern iſt ſtreng fern
zuhalten. Da die Firma viel in auswärtigen Blättern inſeriert,
um Arbeitswillige zu erhalten, wird hierauf von den Kollegen
ganz beſonderes Augenmerk gelegt werden müſſen. Alle Arbeits
angebote der Firma Krebs ſind abzulehnen.

„Das ſind ja ruſſiſche Zuſtände!“
Vor den hieſigen Gerichten finden jetzt faſt in jeder

Sitzung Verhandlungen ſtatt gegen Perſonen, die anläßlich
der vielfachen polizeilichen Verkehrsſtörungen mit den die
Ordnung aufrecht erhaltenden“ Poliziſten in Konflikt ge
kommen ſein ſollen. Jn den meiſten Fällen handelt es ſich
um die Verbrechen des Auflaufs, der Poliziſten-
beleidigung oder des Widerſtandes gegen die ſo
genannte Staatsgewalt. Die Anklagen werden nicht, wie
anfänglich, vereinigt, ſondern gegen die Beſchuldigten
wird jetzt einzeln verhandelt. Es iſt nicht ſchwer, die
Gründe dieſes veränderten Vorgehens gegen die Wahkrechts
demonſtranten zu erfaſſen. Hauptſächlichſter Grund iſt
zweifellos der, daß die Juſtiz ſich aus Rückſicht auf die ſo
arg blamierte Polizei hütet, ein umfaſſendes Verfahren ein
zuleiten. Die Niederlage der Halleſchen Sicherheitsbehörde
in der großen Verhandlung vom 23. März läßt die ver
änderte Taktik der Gerichte begreifen. Das lädierte Renom
mee der Wohllöblichen ſoll durch die Einzelklagen wieder
hergeſtellt und dem loyalen Staatsbürger die „Gefährlichkeit“
der Demonſtrationen vorgeführt werden.

Am Sonnabend ſtand vor der Schubertkammer
wieder eine Strafſache an wegen Auflaufs und Widerſtands.
Angeklagt war der 34 Jahre alte Arbeiter Reinhold Hilde-
brandt von hier. Nach den belaſtenden Ausſagen des
Poliziſten Otto Gaudig und Georg Börner ſoll der
Angeklagte am 6. Februar an der Spitze des vom Volks
park kommenden „Demonſtrationszuges“ gegangen ſein. Auf
die übliche Aufforderung von Doſſows habe H. den Ver
ſuch gemacht, am Reitbahndurchbruch die Poliziſtenkette zu
„durchbrechen“. Als ihm dies unterſagt wurde, habe er aus
gerufen: „Jch bin Steuerzahler und kann gehen,
wohin ich will“ Bei der nun folgenden Feſtnahme habe
der Angeklagte laut geſchrien, daß das hier ja ruſſiſche
Zuſtände ſeien (ſiehe die Aeußerung des leitenden Redak-
teurs vom Generalanzeiger) und man ſich ſchämen
müſſe, ein Preuße zu ſein. Widerſtand ſei dadurch
geleiſtet worden, daß der Feſtgenommene mit den Armen
um ſich ſchlug und die Beine gegen den Boden ſtemmte. An
dieſem Benehmen und an der beſchimpfenden Aeußerung,
daß Halle eine nette Polizei beſitze, habe das
Publikum Anſtoß genommen. (Die Definition iſt
einzigl Es gehört eigentlich zu den Amtspflichten der Poli
ziſten, daß ſie beſſer über die Stimmung des Publikums der
Polizei gegenüber unterrichtet ſind. Red.) Polizißt Börner
behauptete noch, daß der Angeklagte fich an die Menge
wendend gerufen habe: „J mmer kommt nach wir
ſind preußiſche Steuerzahlerl“

Hildebrandt beſtritt die Richtigkeit der Poliziſten agen.
Er ſei bereits in der Geiſtſtraße geweſen, als die Menge
ankam; plötzlich packten ihn zwei Poliziſten, wobei ihm der
Sonntagshut in den Schmutz fiel. Widerſtand habe er nicht
geleiſtet, ſondern er ſei freiwillig mitgegangen. „Da hätten
Sie ſich wegmachen ſollen, als die Menge die Geiſtſtraße
angetoſt kam,“ meinte der Vorſitzende zu dem Sünder.
(Jſt der Herr noch nie inmitten einer größeren Menſchen-
zahl geweſen? Red.) Ein vom Angeklagten
Entlaſtungszeuge war nicht aufzufinden,



Für den Staatsanwalt ſtand es nach
tiven Angaben der Schudhleute“ feſt, daß
des Auflaufs und des Widerſtandes ſchuldig acht habe.Er beantrogte für jedes Delikt einen Monat Ge
fängnis.

Vergeblich führte Rechtsanwalt Dr. Müller den Nach-
weis, daß eine Beſtrafung wegen genannter Vergehen nicht
erfolgen könne. Das Gericht urteilte dahin: Der An-
geklagke wird wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt
und Auflaufs zu fünf Wochen Gefängnis verur-
teilt. Jm Vertrauen auf ſeine Steuerzahlung ſo ſagte
die Begründung und ſonſtigen Rechte, die er ſich ein
bildet. habe der Angeklagte ſich den Beamten widerſetzt.
Der Widerſtand ſei ſogar ein ſehr heftiger geweſen.
Das Gericht hat diesmal die Formel gefunden, die preu

Hiſche Zuſtände blitzartig beleuchtet. Staatsbürger haben
in Preußen keine Rechte, ſie bilden ſich das höch-
ſten s ein! Nach Anſicht der Schubertkammer gibt es
überhaupt keine Staatsbürger, ſondern nur Sklaven der
Polizei, der Juſtiz, und der Bureaukratie. Wer aber mehr
zu fürchten iſt, der Sklave oder der freie Mann, mögen die
Rechtſprecher von heute bei einem gewiſſen Friedrich
Schiller nachleſen,

Zur Wahlrechtsfrage
ſprach am Freitag abend Oberſt a. D. Gädke in einer ſtark-
beuchten Verſammlung in Wilsdorffs Geſellſchaftshaus, die
von der Demokratiſchen Vereinigung arrangiert war. Aus
nehend von der Tatſache, daß der Wirt eines hieſigen Lokals
fich von der Militärbehörde hat zwingen laſſen, ſeinen Saal

r die geplante Verſammlung zu ſperren, kritiſierte Gädke
den reaktionären Geiſt des Reichsvereinsgeſetzes. Ob auch der
Miniſter ſich dafür verbürgt hat, daß jegliche Saalabtreiberei
zinterbleiben ſolle, geſchehe das genaue Gegenteil. Wenn etwas
Derartiges ſich in einem oſtpreußiſchen Dorfe ereignen würde,
ſo wäre das zu begreifen, aber daß ſolches in der großen Stadt
Halle möglich iſt, zeigt ſo recht die Feigheit des Bürgertums.
Die Furcht vor den Behörden iſt leider noch ſo ſtark, daß allein
dadurch eine kleine aber einflußreiche Clique die Regierung
völlig in Händen hat.

um eigentlichen Thema übergehend, betonte der Redner nach-
Drücklichſt, daß wir uns im Wahlrechtskampf das Recht auf
die Straße erobert haben. (Lebhafte Zurufe: Jn
Halle noch nicht!) Dann laſſen Sie ſich das nicht gefallen,
chlagen Si Bravo!), bis dem Vereinsgeſetz

Mechnung getragen wird. Früher, als das Parlament noch zum
größten Teil aus oppoſitionellen Elementen beſtand, da gefiel
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den Junkern das Dreiklaſſenwahlrecht gar nicht. Die Kreug-

r weuree 8 W 2i hat damals dies Wahlrecht als ein Privilegium des
s bezeichnet, jetzt aber iſt es eine Bevorrechtung des

tpitals. Durch den Einfluß im Landtag üben dieſe
rr die Herrſchaft über die Verwaltung aus. Es iſt in

Der von Vethmann Hollweg vorgelegten Vorlage auch davon die
Mede geweſen, daß die Vertretung nach Maßgabe der Steuer-
leiſtung zuſtande kommen ſollte. Das iſt eine blanke Unwahr-
Heit. Das Dreiklaſſenwahlrecht, das uns durch einen ſchnöden
Verfaſſungsbruch der Krone aufgezwungen wurde, ſollte
eine „organiſche Fortentwicklung“ erfahren. Das iſt zwar ge-
ſchehen, aber nach welcher Richtung, iſt jedermann bekannt. Die
Hunker ſind die eigentlichen Herrſcher in Preußen; ſie haben
um den Monarchen eine Leibwache gelegt, die ſtreng darauf
achtet, daß ihr Wille zur Durchführung kommt. Kein Miniſter
kann ſich in Preußen ohne die Konſervativen halten. Stört er
dieſe, ſo wird er ſchleunigſt beſeitigt, und wenn er auch noch ſo
tüchtig iſt, was bei preußiſchen Miniſtern allerdings ſelten vor-
kommt. Der eigentliche Leiter Preußens, der Junker von
Hehdebrand, hat es meiſterhaft verſtanden, den Adel geſchloſſen
hinter ſich zu zwingen und ſeinen Willen durchzuſetzen. Die
Frechheit dieſer Clique geht bereits ſoweit, daß ſie offen einen
Angriff auf das Reichstagswahlrecht, der Grundlage unſerer
Reichsverfaſſung, unternimmt. Es iſt ein gefährliches Spiel
mit dem Feuer, die Abſchaffung des allgemeinen Wahlrechts zu
vetreiben. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Wahlrechts-
raub das Zeichen zu einem blutigen Bürgerkriege wäre.

Unſere Aufgabe muß es ſein, die Herrſchaft der Junker zu
brechen. Die Konſervativen wollen die Erinnerung an ihre
esten Taten ſo raſch als möglich vergeſſen machen. Deshalb
muß dafür geſorgt werden, daß die Erinnerung nicht ſo raſch
verliſcht, wenn nicht wieder Wahlen zuſtande kommen ſollen
wie die letzten. Es iſt ein Kampf um die Freiheit, der hier ge-
führt wird. Die Freiheit wird nicht erworben durch ſenti-
mentale Phraſen, ſondern durch ſcharfen Kampf. Die Freiheit
entſpricht der Verteilung der Machtverhältniſſe in einem Lande.
Nur, wenn wir die Macht haben, werden wir die Freiheit er
obern können. Zur Erringung der Macht gehört aber, daß das
deutſche Bürgertum, dem der Wille zur Macht leider fehlt, ſich
endlich aufrafft gegen ſeine Bedrücker. Die kommenden Wahlen
müſſen zum Kampf benutzt werden. Es darf im Lande kein
weifel darüber herrſchen, daß jeder andre Kandidat
dem Junker vorzuziehen iſt. Wo ein Junker mit einem
Sozialdemokraten zur Wahl ſteht, muß der
letztere gewählt werdenl! Jeder ehrliche
Bürgermuß ſich ſagen, daß ein Sozialdemokrat
beſſer iſt als ein Junker! (VBeifall.) Dieſe Vereini-
gung fürchten die Konſervativen am allermeiſten, deshalb
ſchwenken ſie den roten Lappen und bezeichnen die Sogial-
demokraten als Vaterlandsfeinde. Und da leben noch ver-
ſchiedene Politiker auch „entſchieden liberale“ in dem
Jrrtum, daß ſie glauben, den Kampf nach zwei Seiten führen
zu können. Es iſt ein Unding, einen Junker, und
zu gleicher Zeit auch einen Sozialdemokraten
zu bekämpfen. Mit einem Appell zur Organiſation ſchloß
er Redner ſeinen wirkungsvollen Vortrag. Jn das ausge
rachte Hoch auf ein freies Wahlrecht ſtimmten die Verſammel-brachte

ten begeiſtert ein.
Die ſich an den Vortrag anſchließende freie Ausſprache wurde

von dem ſattſam bekannten Rektor Witte, einer Art Suchs-
land-Figur, dazu benutzt, die Verſammelten aufs äußerſte zu
provozieren. Als dieſer Herr, der ſich als „freier deutſcher
Bürger“ vorſtellte, die Unverſchämtheit beſaß, den Bericht des
Volksblattes über ſeine konfuſen Ausführungen in der Breit-
ſcheid Verſammlung als Entſtellungen zu bezeichnen, erhob ſich
lebhafter Widerſpruch, der ſich zur Empörung ſteigerte. als der
Redner die Saalabtreiberei durch die Behörden
guthieß und ſie als ein erlaubte Kampfmittel hin
ſellte. Die Wahlrechtsdemonſtrationen bezeichnete dieſer
ſonderbare Bürger aus Hinterpommern als Kindereien, ſtimmte
ein Loblied auf den Adel und auf den ſchneidigen militäriſchen
Geiſt der Verwaltung an. Alsdann bezeichnete dieſer ſpaßige
Henfuſionsrat das Erſuchen des Verſammlungsleiters auf Ein
ſchränkung des Rauchens als Terroriemusl! Unter
ironiſchem Beifall und derben, aber zutreffenden Zurufen ver-
ließ Herr Witte ſchließlich das Podium.

Redakteur Genoſſe Kasparek wies auf die heute be
ginnende Ausſperrung im Baugewerbe hin, die der Volkswirt-
ſchaft ungeheure Schäden zufügen werde. Es handle ſich hier
in dem von den herrſchſüchtigen Unternehmern aufgezwungenen
Kampfe ebenfalls um einen Kampf um die Macht. Das frei

den r heitliche habe die Pflicht, die ausgeſperrien Ar
beiter mit allen Mitteln zu unte Der Konfuſions
rektor wurde vom Redner kurz, aber treffend abgetan. Nachdem
noch einige Redner zur ſcharfen Fortführung des Wahlrechts
kampfes und zur Zuſammenfaſſung aller freiheitlichen Ele
mente im Kampfe gegen die Junkerherrſchaft aufgefordert
hatten, erfolgte Shluß der Verſammlung. Vorher hatte der
Referent noch darauf hingewieſen, daß die Verſammelten er-
gzieheriſch auf die Polizei einwirken ſollten. Er ſagte: Der
geſittetſte Teil der Bevölkerung ſind wirl Und
die Polizeihat noch viel zutun, um auf die Höhe
unſerer Geſittung zu kommen. (Stürmiſcher Beif.)

Folgende Reſolution wurde gegen die Stimme des Rek-
tors Witte angenommen:

Die auf Einladung der Demokratiſchen Vereinigung, Orts
gruppe Halle a. S., am 15. April in Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus verſammelten Männer und Frauen von Halle prote
ſtieren voll Empörung gegen die von der Regierung vorge
ſchlagene Wahlrechtsvorlage, die von dem ſchwarz-blauen
Block weiter verſchlechtert wurde. Die Verſammelten geloben
den Kampf gegen dieſe Entrechtung des preußiſchen Volkes
mit aller Energie fortzuſetzen. Sie werden nicht eher ruhen,
bis auch in Preußen die volle Gleichberechtigung aller Staats-
bürger errungen iſt. Daher verpflichten ſich die von den An
weſenden in Betracht Kommenden, ſich den politiſchen Par-
teien anzuſchließen, welche die beſte Gewähr dafür bieten,
daß der Kampf ſiegreich zu Ende geführt wird.

Die r s halten ihre nächſte Monatsſigung, am Mittwoch, den 20. April, abends 8/2 Uhr bei Streicher
ab. Genoſſe Kleeis wird das jetzt aktuelle Thema behandeln:
Welche Rechtswirkſamkeit haben Tarifverträge vor
dem Gewerbegericht?

Verhütung von Waldbränden. Nach der Rechtſprechung
des Königlichen Kammergerichts ſind brennende Zigarren,

igaretten und offene Pfeifen als unverwahrtes Feuer im
Sinne des S 368 Nr. 5 Reichsſtrafgeſetzbuchs r
welcher lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder mit
Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer Scheunen, Ställe,
Böden oder andere Räume, welche zur Aufbewahrung
feuerfangender Sachen dienen, mit unverwahrtem Feuer oder
Licht betritt oder ſich denſelben mit unverwahrtem Feuer
oder Licht nähert.“ Dasſelbe gilt auch in dem Falle des
8 44 Nr. des Feld und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April
1880, welcher lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder
nit Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer mit unver-

wahrtem Feuer oder Licht den Wald betritt oder ſich den-
ſelben in gefahrbringender Weiſe nähert.“ Demnach iſt das
Rauchen von Zigarren, Zigaretten und offenen Pfeifen im
Walde und in gefahrbringender Nähe des Waldes für das
ganze Jahr verboten. Auch die Eiſenbahndirektionen haben
ſchärfere Maßnahmen zur Verhütung von Waldbränden durch
Funkenauswurf der Lokomotiven getroffen.

Nordlandfahrt. Zum Beſten ihrer Penſionsanſlalt veran
ſtalten die Mitglieder des Stadttheaters am Sonnabend, den
23. April, in den Räumen des Stadtſchützenhauſes ein Künſtler-
feſt, welchem die Fahrt eines Dampfers der Hamburg-Amerika-
Linie zum Nordkap zugrunde liegt. Jm Arrangieren der-
artiger Feſte haben Bühnenkünſtler ſtets bemerkenswertes Ge-
ſchick gezeigt und das Publikum iſt dabei noch immer auf rn
Rechnung gekommen. So iſt denn auch hier unſeren Halleſchen
Theaterfreunden die doppelte Gelegenheit geboten, durch ihre
Teilnahme an dieſer originellen Veranſtaltung dem Penſions-
fonds unſerer Bühne, der in ſtädtiſcher Verwaltung ſteht, neue
Mittel zur Erfüllung ſeiner humanen Aufgabe zuzuführen und
zugleich für billiges Geld eine Reiſe nach den Küſten Nor-
wegens mitzumachen. Von den zu erwartenden Herrlichkeiten
verlautet einſtweilen, daß nach der Jdee des Herrn Hofrat
Richards mit Beihilfe des Herrn Georg Schultze, Vertreter der
Hamburg-Amerika-Linie in Halle und des Herrn Dekorations-
malers Kammrath der große Saal des Stadtſchützenhauſes in
das Deck eines Ozean-Dampſers verwandelt wird. Hundert
Lichtbilder zaubern den Paſſagieren die ſchönſten Punkte der
intereſſanten Reiſe vor. An Bord befindet ſich eine 40 Mann
ſtarke Schiffskapelle. Eine Geſellſchaft vortrefflicher Künſtler,
welche die Reiſe ebenfalls unternimmt, iſt gewonnen worden,
den Mitreiſenden den Aufenthalt auf dem Schiff ſo angenehm
wie möglich zu geſtalten. Die Veranſtalter erwarten für „di e
e Fahrt“ und den edlen Zweck recht zahlreichen
Beſu

Stadtthenter. Am Dienstag wird die Schauſpielnovität
Strandkinder von Hermann Sudermann wiederholt. Für
Mittwoch iſt die letzte Wiederholung von Verdis großer
Oper mit Ballett La Traviata angeſetzt. Titelpartie: Frau
von Boer, Alfred: Herr Barrés, Germont: Herr Frank.
Frl. Suſanne Kornow, die leider mit Schluß dieſer Spiel-
zeit aus dem Enſemble des Stadttheaters ausſcheidet, hat
am Donnerstag i Benefiz- und Abſchiedsabend, an dem
die zahlreichen reunde und Verehrer ihrer Kunſt Ge-
legenheit haben, die beliebte Künſtlerin in einer von ihr
hier noch nicht geſpielten Rolle zu ſehen. Frl. Kornow haut
ſich die Hero in Grillparzers Trauerſpiel s Meeres und
der Liebe Wellen ausgewählt, eine Rolle, die ihr geſtattet,
alle ihre Vorzüge in hellſtem Lichte erſtrahlen zu laſſen.
Möge ein ausverkauftes Haus des beliebten Künſtlerin
zeigen, daß ſie ſich hier einen großen Kreis treuer An
hänger geſchaffen hat.

Walhallathegter. Ein ausgezeichnetes Programm ent-
ſchädigt r die Enttäuſchungen des letzten Spezialitätenſpiel-
plans. as Vollendetſte in der Tierdreſſur bietet Miß Or-
ford mit ihren Rieſenelefanten. Man muß die ſchwerfälli-
gen Koloſſe als Tänzer, Gymnaſtiker und PantomimenSchau-
ſpieler ſelbſt geſehen haben, um ſich ein gerechtes Urteil bildenzu können. a Luftballett betrachtet der
Zuſchauer mit äſthetiſchem Genuß. Die Mechanik, die die
hübſchen Tänzerinnen in der Luft herumſchweben läßt, funk
tioniert tadellos, auch die Lichteffekte geben dem ganzen einen
magiſchen Zauber. Großen Beifall erntet das Damenquar-
tett der 4Bergeres mit ſeinen wundervolb zu Gehör gebrach-
ten Liedern. Ein weiterer Vorzug des Programms iſt Elſ a
Römer, die an Stelle der ſonſt üblichen Soubrette als Lie
der und Walzerſängerin den Abend einleitet. Ellen Kitth
und Soundmens mit ihrem Salonakt leiſten Staunenswertes.
Die beiden Neger Brooks und Duncan mit ihrem Exzen
trik Akt bieten neues. Der ſonſt im Programm übliche
Komiker wird durch Heinrich Prang, der zum Schluß
ſeinen Schwank Lebemann für einen Tag auf die Bretter
bringt. Die Direktion hat mit der Zuſammenſtellung dieſes
Programms bewieſen daß das Walhallatheater ſeinen guten
Ruf als erſtklaſſiges Varietétheater verdient.

Selbſtmord. Am Sonntag morgen fand man in der Heide
in der Nähe des Kolkturms die Leiche eines älteren Mannes an
einem Baume hängend. Der Tote ſcheint dem Arbeiterſtand
anzugehören.

in bedeutendes Schadenfeuer entſtand in der vorigen Nacht
im Kellexraum der Bäckerei Merſeburgerſtraße 161. Da die Feuer-
wehr infolge verſpäteter Meldung gerqume Zeit nach Beginn des
Brandes eintraf, iſt ein erheblicher Schaden entſtanden.

Dreiſter Diebſtahl. Jn der Kl. Klausſtraße vor dem
Hotel zum Kronprinz beſtieg heute vormittag 10 Uhr ein
Mann einen führerlos daſtehenden Bierwagen der Brauerei
Bauer und fuhr davon. Der Dieb wurde jedoch auf dem
Markt bereits eingeholt und der Polizei übergeben.

Den Tod im Waſſer geſucht hat heute vormittag
11 Uhr der Liebenauerſtraße 10 wohnhafte Tapezierer n
der Nähe der Peißnitzbrücke ſprang der etwa 50jährige Mann

egen
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Sowelt zu
rer Brrr alte Mann e ns Waſſer 3

prungen ſein.

Büſchdorf, 18. April. Zurückgewieſener Wahl-
proteſt. Gegen die Gültigkeit der diesjährigen Gemeinde-
ratswahl war von unſern Genoſſen Proteſt erhoben worden
Am 7. April beſchäftigte ſich die Gemeindergtsſitzung mit
dieſer Je chwerde und kam zu t F. uktarng Zwar

e aanerkennen, daß vier ſtimmen vom
Grundbeſi zu Unrecht abgegeben worden waren,trotzdem aber hatten die Gegner immer noch ſechs Stimmen
Mehrheit, weil augerden noch zwanzig papierne Stimmen
vorhanden waren, deren Ungültigkeit nicht bewieſen werden
konnte. Der Einſpruch gegen die nicht einwandfreie Zu
ſammenſetzung des Wahlvorſtandes wurde abgelehnt. Weitere
Klage iſt ausſichtslos.

Nun haben aber trotzdem die Arbeiter ein Jntereſſe an
der Abwicklung der C meindeangelegen heiter wenn ſie auch
diesmal noch keine Vertretung im Gemeinderat erlangen
konnten. Wer der Landgemeindeordnung beſagt, daß die
Art und Weiſe der Zuſammenberufung der Gemeindever-
tretung durch die v rniigng beſtimmt wird. Natürlich
muß dieſe Beſtimmung dem öffentlichen Charakter der
Sitzungen Rechnung tragen, was hier aber nicht der Fall
zu ſein ſcheint, denn bisher iſt über den Termin der
Sitzungen nichts zu erfahren geweſen. Der Gemeindevor-
ſtand möge Sorge tragen, daß die Einwohnerſchaft in dieſen
Sinne unterrichtet wird.

Nietleben, 17. April. Ueberfallen, und verge-
waltigt wurde am Freitag ein 14jähriges junges Mäd-
chen von hier, das in Geſellſchaft einer Kollegin mittags
12 Uhr von ſeiner Arbeitsſtelle, der Rabeſchen Wollſpinnerei,
Giebichenſtein, weggegangen war. Schon am Geſtüt, in der
Nähe der Obſtweinſchänke, wurden die Mädchen von zwei
jungen Burſchen mit unſiltlichen Redensarten beläſtigt.
Etwa in der Mitte des Kröllwiherweges kam plötzlich von
Lüttichs Ziegelei W ein in den dreißiger Jahren ſtehender
Mann über den Weg geſprungen und fiel die Mädchen an.
Der Strolch trug einen braunen rig er hat einen
blonden Schnurrbart und war ohne Kopfbedeckung. Die Ar-
beiterinnen der Spinnerei tun gut, den Kröllwiterweg nur
in größerer Zahl zu paſſieren.

Oſendorf, 18. April. Gemeindevertreter- Sitzung. Am
Dienstag, den 19. April, abends 8 Uhr, im Dreierhaus.

Osmünde, 18. April. Riſiko der Arbeit. Am Freitag vor
mittag gegen 10 Usr ſtürzte in der hieſigen Zuckerfabrik der
Zimmerer Albert Mope von hier beim Abhauen der Krone eines
Baumes derartig, daß ihm das Blut aus Naſe und Ohren quoll.
Der ſofort herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung nach
dem Bergmannstroſt an. Anſcheinend erlitt Köppe innere Ver-
letzungen.

Stadt Cheater.
Der Poſtillon von Lonjumean. Kom. Oper von A. Adam.

Jm Jahre 1836 entſtanden und zum erſten Male in Paris auf-
geführt, ſtellt der Poſtillon das reiſſte Werk des ungemein
produktiven Komponiſten dar. Mit dieſer Oper hatte er die
Höhe ſeines Schaffens erreichi; ſie iſt von Duytenden ſeiner
Werke das einzige, das ſich einen dauernden Platz auf den
Opernbühnen der Welt erobert und bis heute erhalten hat
alle anderen ſind mehr oder minder vergeſſen. Jm Poſtillon
offenbart ſich Adams Talent am eigenartigſten und originell-
ſten. Zeigt er ſich hier in der Jnſtrumentation als vielge
wandter Tonſetzer von großem Geſchick, ſo auch als Schöpfer
hübſcher, anmutiger Melodien von pikantem Reiz wie als
Meiſter in der geſchickten Behandlung komiſcher Situationen.
An einer komiſchen Oper ſo viele Vorzüge, daß demgegen-
über die kleinen Schwächen und Mängel, die ihr anhaſten, faſt
vollſtändig verſchwinden. Wenn durch öſtere Aufführung
älterer Werke ähnlicher Art der Operetten-Epidemie, die zur-ehe fſert, etwas Abbruch getan wird, ſo iſt das nur zu be
grüßen.Man hatte die Oper mit dem Dunklen Punkt zuſam-
mengekoppelt und ſo wohl mehr Streichungen als ſonſt üblich,
vorgenommen. Hieraus erklärte ſich wohl auch eine gewiſſe
So die der im übrigen guten Aufführung anzumerken war.
Den Haupterfolg trug Fritz Gruſelli davon, der den
kecken, verwegenen Poſtillon wider alles Erwarten brillant
ſang und ebenſo flott und ſicher ſpielte. Das Haus zeichnete
ihn durch Beifall bei offener Szene aus. Alice v. Boer
als Magdalene fiel durch eine Friſche und Lebendigkeit in der
Darſtellung, wie man ſie ſelten an ihr findet, zeitweilig höchſt
angenehm auf. Geſanglich machte ſich eine gewiſſe Müdigkeit
bemerkbar, die wohl auf Ueberanſtrengung zurückzuführen
ſein dürfte. Uneingeſchränktes Lob iſt dem Marquis Theo
Ravens zu zollen. Nicht nur daß er die ſtiefmütterlich (ge-
ſanglich) behandelte Partie ausgezeichnet ſang, auch dar-
ſtelleriſch bot er eine vortreffliche, abgerundete und ausge-

n u Auch von Albert Aumann (Gijou)äßt ſich nur Günſtiges ſagen. Ludwig Sauer diri-
gierte mit Schwung und Feuer. Das recht ſchwach beſetzteHaus folgte der Aufführung mit ſichtlicher Freude.

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg, 16. April. Ungültige Polizeiverord-nung. Jm Jahre 1851 hatte die Regierung zu Merſeburg eine

Verordnung erlaſſen, nach welcher verendete Tiere binnen 21
Stunden an einem entlegenen Orte 4 Fuß tief vergraben werden
mußten. Gegen dieſe Verordnung hatte ein Landwirt ver-
ſtoßen und war zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. Das
Landgericht zu Naumburg als Berufungsinſtanz erklärte die
t für ungültig. Durch Miniſterialerlaß vom
Jahre 1850 iſt beſtimmt, daß ſolche Verordnungen die Bezeich-
nung „Verordnung“ oder „Reglement“ tragen ſollen. Die
fragliche Polizeiverordnung entbehrt einer ſolchen Bezeichnung,
deshalb wurde ihre Ungültigkeit feſtgeſtellt, im 60. Jahre
ihres Beſtehens.

Naumburg, 16. April. F 175. Der 60 Jahre alte Rentner
Würzig iſt gefänglich eingezogen worden, weil er mit jungen
Burſchen ſträflichen Umgang gepflogen haben ſoll. W. iſt ehe
maliger herrſchaftlicher Diener, war bei gräſlichen und fürſt-
lichen Perſonen in Stellung und hat wahrſcheinlich das Laſter
aus jenen Kreiſen mit in ſein Privatleben eingeſchleppt.
VWildſchütz, 16. April. Unkenntnis der Geſetze
Der Amtsvorſteher und Standesbeamte Gutsbeſitzer Schneider
hatte eine Ehe vollzogen, obwohl die beiden Leute Ehebruch
miteinander getrieben und der Mann deshalb von ſeiner
früheren Frau geſchieden worden und auch der miniſterielle
Dispenz nicht vorhanden war. Vor der Strafkammer zu Naum
burg entſchuldigte er ſich mit Unkenntnis der Geſehze.
Das mag ſchon richtig ſein, wir wiſſen aus praktiſchen Er
farrungen, wie es mitunter um die Geſetzeskenntnis der Amts
und Hrtsvorſteher beſtellt iſt, aber das Beſondere in dieſem
galt iſt, daß der Landrat Richter in einem Schreiben an das
bericht den Schneider als pflichttreuen, zuverläſſigen und

tüchtigen Beamten bezeichnete. Dem Standesbeamten kam aber
auch noch vor Gericht ſeine Geſetzesunkenntnis zugnute. Er
wurde mit nur 5 Me. Geldſtrafe belegt.

Bitterfeld, 18. April. Folgende Richtigſtellung gehtuns von einem Veguſtrogten der Töpfer zu: „Ueber die Vowegteng

der Ofenſetzer iſt in Nummer 86 in irreführender Weiſe berichtet
worden. Die er mit den Unternehmern ſind nicht
reſultatles abgebrochen worden, vielmehr werden die
weitergeführt und hat am 16. April eine erneute Ver andlungſtattgefunden, in der in den ſtrittigſten Punkten eine Gut
erzielt wurde. Es iſt alſo Ausſicht vorhanden, daß die Lohn
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der Leitung der Bitterfelder Zahlſtelle ftemmt, uns alſowurf der Jrreführung nicht trifft. e der So

V 1d, 16. April. Ein Kupferdiebſtahl auf demWerk ektron. m Herbſt vorigen Jahres ch der
guf dem Werke beſchäftigte 24 Jahre alte Gärtner Willi B. von
hier, mehrere Kupferſtangen, im ganzen etwa 98 Pfund, an und
verkaufte dieſe an einen lthändler. Um ſich vor Verfolgung zu
ſchüten, nahm B. auf einer Jnvalidenkarte Radierungen vor, ga
ſich als Kupferſchmied aus und fälſchte auch das Lebensalter. Jn
der Verhandlung vor der Halleſchen rn behauptete B.,
die Kupferſtangen an einer Planke gefunden zu haben. Dieſen
Angaben ſchenkte das Gericht jedoch keinen Glauben, ſondern
nahin Diebſtahl als vorliegend an und erkannte einſchließlich der
eingeſtandenen re ung auf eine Gefängnisſtrafe von
einem Jahr. Jn Rückſicht darauf, daß die Frau des Verurteiltenihrer Entbindung entgegenſieht, wurde von ſofortiger Verhaftung

abgeſehen. F
Vockwitz, 16. April. Zur Ausſperrung. Wie in faſt allen

anderen Orten, ſo ſind auch hier die Bauarbeiter ausgeſperrt
worden. Nun läßt ſich hier ein Geſchäftsmann, desgleichen auch
in Grünewalde Herr Krönert einen Neubau herſtellen. Der Bau-
unternehmer Rademacher hat ſeine Leute ausgeſperrt. Die aus-
v Maurer ſind an die Geſchäftsleute herangetreten, um

ie angefangenen Arbeiten fertig zu ſtellen, doch dieſe lehnten
ſtrikte ab. Man ſieht alſo, daß auch dieſe Leute, die faſt nur auf
Arbeiterkundſchaft angewieſen ſind, ſich mit den rückſichtsloſen
Baugewaltigen ſolidariſch erklären. Arbeiter, merkt euch dieſe
Leute und macht eure Einkäufe nur dort, wo eure Jntereſſen ver-
treten werden.

Vockwitz, 16. April. Brandſtiftung? Wiederum erkönte in
der Nacht zum Sonnabend die Sturmglocke. Es brannte die
Scheune des Beſitzers Karl Klaue vollſtändig nieder. Viele Vor
räte an Kartoffeln und Getreide ſind mit verbrannt. Der Brand
ſtiftung dringend verdächtig wurde ein hieſiger Einwohner, Karl

Nichter, verhaftet.

Der en genſoet, 16. April. Von den Rückfallbeſtim-
mungen. Von der Grube Robert der n Montan-
werke hatte der 38 Jahre alte Arbeiter Otto Sch. ſich ein Stück
Grubenholz angeeignet. Sch. hatte ſich dafür vor der Straf-
kammer in Halle, da er bereits vorbeſtraft iſt, wegen Diebſtahls
im Rückfalle zu verantworten. Der Angeklagte gab die Wegnahme
des Holzes zu, wandte aber ein, daß er wegen Betriebsein
ſchränkung wenig verdient und ſich dieſerhalb in großer
Not befunden habe. Holz zu kaufen, wäre ihm unmöglich ge-
weſen. Wegen des Vorfalles ſei er auch arbeitslos geworden.
Trotz der Geringfügigkeit des entwendeten Objektes wurde auf
n rßerordentlich harte Strafe von drei Monaten Gefängnis er
annt.

Cölleda, 16. April. Ein „Staatserhaltender“. Der
Schützenhauswirt Großſchopp wurde von der Naumburger
Strafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechen zu einem Jahr

Gefängnis verurteilt. Er hatte ſeine Verbrechen an Schul-
mädchen verübt. Als dem Menſchen einmal mitgeteilt wurde,
daß ſein 12 jähriger Junge mit Schulmädchen Unzucht treibe,
erllärte er: „Na, da müßte er kein Großſchopp ſein!“ Eine
feine Geſellſchaft!

Schkeuditz 16. April.
Vor Eintritt in die Tagesordnung kritiſierte der Vorſitzende
das öftere Fehlen des Herrn Schumacher und konſtatierte, daß
dieſer Herr in dieſem Jahre noch keine Sitzung beſucht hätte.
In üblicher Weiſe wurde Kenntnis vom Protokoll der am
23. März und am 31. März ſtattgefundenen Kaſſenreviſionen
enommen. Die Marktſtandsgelder wurden an den Kürſchner

Schüttel für jährlich 50 Mk. verpachtet. Beſchloſſen wurde die
r W lung einer Garantieſumme in Höhe von 1700 Mk. an
die ſiſ r Nach einem ausführlichen Referat
wurde einſtimmig die Einziehung der rn J Sektion II be-

Die Straße J, welche von der Bahnhofſtraße durch
den Garten des a h nach der Friedrichſtraße gedacht iſt,

endet als r da ſie im Hartwigſchen Gebäude im Be-
bauungsplan nicht ren iſt. Daher empfahl ſich die Ein
ziehung der Straße. un hatten ſich die Stadtverordneten
mit einer ſeltenen Sache zu beſchäftigen. Der in Leipzig ver
ſtorbene Privatgelehrte Heußler hatte der Stadt Schkeuditz und

'der Gemeinde Wehlitz je 5000 Mk., der Stadt Bitterfeld 10 000
Mark vermacht. Die Zinſen ſollen den Ortsarmen zugute
kommen. Zunächſt haben aber zwei Schweſtern das Geld ge-
'erbt, die über die Summe zu verfügen haben. Bleibt von dem
Nachlaſſe obige Summe übrig, dann bekommt Schkeuditz einen
Teil, verleben aber die Schweſtern das Geld, nun, dann kucken
wir eben in den Mond. Auf Beſchluß ſoll gegen den Stadt-
verordneten Maurermeiſter Fr. Schäfer Klage erhoben werden,
weil er eine von ihm früher durch Unterſchrift anerkannte An-
erkennungsgebühr von 650 Fig, nicht gezahlt hat. Nach den
ſtattgefundenen reichlichen Erörterungen Herr Schäfer ver
pflichtet, die fraglichen 60 Pfg. zu geh en. Jn der letzten
Sitzung Herr Frohne, daß die Stadt mit der Bahn
direktion zwecks Abnahme von elektriſchem Licht einen Vertrag
abgeſ habe. Herrn C. Schäfer blieb es damals vorbe
halten, dies zu bdeſtreiten. Heute nahm Frohne das Wort, um
nicht den Verdacht der nvnhrhaftogernt über 44 kommen zu
laſſen und erklärte, daß Herr C. Schaefer nicht recht gehabt
hälte, denn die Stadt hat wirklich einen Vertrag auf 20 Jahre
mit der Bahndirektion abgeſchloſſen. Mit einigen Verlegen-
heitsworten S ſich Herr C. Schaefer über die für ihn
fatale Lage hinweg.

r —m—2Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Zeit. Von Buchdruckern 10.-- Mark. A. Leopoldt.
Naumburg. Metallarbeiter 8,10 Mk. Schneider 4,75. Maurer

m Kränzchen der Schuhmacher und n 2,50.
urgau.

ö,70.
Fidele Ecke 1,70

S eder Mllerlei,
Das Urteil im Simpliziſſimusprozeß.

Am Freitag voriger Woche verhandelte die erſte Strafkam
mer des Landgerichts Stuttgart unter großem Andrange des
Publikums gegen den verantwortlichen Redalteur des Simpli
gziſſimus, Hans Kaſpar Gulbranſſon, wegen Beleidigung
des Biſchofs oon Rottenburg, Dr. von Kepler und der Diöze-
ſane Rottenburg. Der Anklage zugrunde lag ein vom Bruder
des Angeklagten, Olaf Gulbranſſon, gezeichnetes Bild, das
einen Biſchof in voller Amtstracht darſtellt, wie er mit der
rechten Hand eine Herde Schweine ſegnet, die mit Stola und
den Knöpfen der Soutane, ſowie den Abzeichen der Prieſter
verſehen ſind. Das Bild trägt die Unterſchrift: „Durch ſein
Eintreten für den Pgrrex Bauer hat Biſchof Kepler von
Rottenburg gezeigt, daß er nicht nur über Schafe, ſondern
auch über Schweine ein guter Hirt iſt.“ Die Ueberſchrift des
Bildes lautete: „Alles fürs Zentrum“. Pfarrer Bauer war am
13. Mai 1909 vom Landgericht Rottweil wegen ſchwerer Sitt-
lichkeitsverbrechen und Religionsvergehen (Kirchenſchändung
durch Vornahme unzüchtiger Handlungen in der Kirche) zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wor-
den. Vom Angeklagten wurde beſtritten, daß er die Geſamt-
heit der Geiſtlichen der Diözeſane Rottenburg beleidigt habe.
Das unter Anklage ſtehende Bild und der Text ſollten nur
einen Tadel gegen den Biſchof von Kepler ausſprechen, und
zwar in doppelter Richtung, einmal, daß er überhaupt für den
Stadtpfarrer Bauer eingetreten ſei, und weiter, daß er durch
das Eintreten in dieſem einzelnen Falle bewieſen habe, daß
er unſittliche Verfehlungen der Untergebenen zu milde be-
urteile.

Der Staatsanwalt hatte eine Gefängnisſtrafe von
drei Monaten und Publikation des Urteils in möglichſt
vielen Zeitungen beantragt. Rechtsanwalt Heuſel beantragte
als Verteidiger die Freiſprechung des Angeklagten. Der all
gemeine Eindruck von der Rede des Biſchofs von Kepler ſei der
geweſen, daß hier ein Kirchenfürſt mit klug gewählten Worten
der Rechtſprechung des weltlichen Gerichts in den Rücken fiel
und daß ſeine Abſicht war, die Wucht des weltlichen Richter-
er abzuſchwächen, ehe er ergangen war. Pfarrer Bauer
ei jahrelang ein hervorragendes Mitglied der Zentrumspartei

und ein erklärter g in des Biſchofs geweſen dabei war
Bauer ein Wüſtling und Sittlichkeitsverbrecher, von dem das
Urteil der Rottweiler Strafkammer wörtlich ſage: „daß er
jedes Mädchen, ob jung oder älter, ſeinen Lüſten inſoweit
dienſtbar machte, als ſich ihm Gelegenheit dazu bot“/. Dem
Biſchof ſtanden nach Anſicht des Verteidigers die vermeint-
lichen Jntereſſen der Kirche höher, als die Rückſicht auf die ge-
ſchändeten Kinder, und die Jntereſſen der katholiſchen Kirche
deckten ſich mit den Intereſſen des Zentrums. Der Angeklagte
müſſe freigeſprochen werden, weil eine formale Beleidigung
nicht vorliege, im übrigen aber der Wahrheitsbeweis geführt
werden könne.

Das Urteil wurde acht Tage ſpäter, am letzten Freiktage, ge-
fällt. Das Gericht verurteilte den angeklagten Redakteur
wegen angeblicher Beleidigung zu einer Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten und Tragung der Koſten des Verfahrens und
Erſatz der dem Nebenkläger (Biſchof von Kepler) erwachſenen
Auslagen. Das Urteil muß im Simpliziſſimus, im
Württembergiſchen Staatsanzeiger, im Deutſchen Volksblatt-
Stuttgart, im Schwäbiſchen Merkur-Stuttgart, in der Kölni-
32 Zeitung, ſowie in der Kreuzzeitung-Berlin veröffentlicht
werden.

Der Biſchof Kepler von Rottenburg iſt alſo nach dieſem
Gerichtsurteil nur ein guter Hirte über Schafe, nicht aber
auch ein ſolcher über Schweine.

Und wieder ein ſchweres Ballonunglück
Die Zahl der Ballonunglücke hat ſich in den letzten Wochen
in entſetzenerregender eiſe gehäuft. Erſt der Todesſturz
des Aviatikers Leblon in San Sebaſtian, dann dieKataſtrophe des Ballons Pommern bei Saßnitz, bei dem
drei Menſchenleben suſriye gingen (die Leiche des Reichs
tagsabgeordneten Dr. Delbrück wurde jetzt gefunden), und
weiter der Unfall des Vallons Schleſien, wo Feyfe
Abbey- Breslau den Tod fand. as ſchwerſte aber, das
die meiſten Menſchenopfer gefordert hat, ereignete ſich in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag. Das Eſch-
weger Tageblatt meldet darüber:

Eſchwege, 17. April. Der Ballon Delitz ſch, der am
Sonnabend abend in Bitterfeld zu einer Nachtfahrt auf-
geſtiegen war, iſt bei Reichenſachſen in ein Gewitter
geraten. Der Ballon wurde von einem Blitz ge-
troffen und alle vier Jnſaſſen des Ballons getötet. Es
ſind dies die Herren Luft von der n n n und
Kaufmann Leuxenring aus Bitterfeld, ſowie Amtstier-
arzt Hecker und Kaufmann Graupner, die beiden
letzten aus Leipzig.

Reichenſach en, 18. April. Zu dem Unfall des
Ballons Delitzſch wird noch ausführlicher berichtet:
Geſtern früh 7 Uhr wurde im Garten zweier Häuſer von
Reichenſachſen ein Wallonkorb mit ſämtlichen Jnſtru-
menten und verſchiedenen Proviant gefunden. Es ſtellte
ich n daß der Korb dem Ballon Delitzſch angehörte.
m Garten oder unweit davon lagen die Leichen der vier
uftſchiffer. Zwei der Herren ſteckten mit dem Kopfe

tief in der Erde. Alle vier hatten entſetzliche Knoche n-
brüche erhalten. Zum Teil ſtellten ſie nur noch eine
formloſe Maſſe dar. Dem einen der Herren war an-
ſcheinend der Blitz durch den Arm gefahren. Der Blitzſtrahl
hatte ihm den Damen der linken Hand zerſchmettert. Die
Kleider der Getöteten waren vollkommen zerfetzt. Der
Kreisarzt, der bald nach Auffindung der Leichen erſchien,
nahm eine Peſchrigung der Getöteten vor und ordnete die
Ueberführung in das Schauhaus an. Die Luftſchiffer müſſeneinen Hrealichen Tod gefunden haben; auf dem Antlitz
weier Jnſaſſen war deutlich die Todesangſt ausgeprägt. DieLeichen wurden nach Feſtſtellung des Todes nach Eſchwege

überführt. Als ſicher kann man annehmen, daß der
Ballon aus einer Höhe von 6—800 Meter herunter-

ürgzte. a ſachverſtändigen Gutachten muß ann werden, daß der r ih die vier Jnſaſſen der
ndel nicht gelähmt oder getötet hat. Sie

erſt infolge des Anpralls der Gondel den
aben.

Schweres Unwetter in England.
London, 17. April. Geſtern nachmittag ging hier ein

furchtbares Gewitter nieder. Der Regen floß in
Strömen und verwandelte die Straßen binnen wenigen
Minuten in reißende Bäche. Die Straßenbahn mußte ihren
Betrieb einſtellen. Der Blitz zündete an verſchiedenen Stellen
und verurſachte u. a. eine Feuersbrunſt in einemWarendepot des Ortsviertel. Herſchiedene Perſonen erlitten

Unfälle. Auch in der Provinz richtete das Unwetter er-
heblichen Schaden an. Jn Marlborongh wurde ein Hirt
vom Blitz er ſchlagen.

Neun Arbeiterinnen beraubt und ermordet.
Wien, 17. April. Wie Warſchauer Blätter berichten,

ſind in der Nähe des Dorfes Niemirow neun Arbeiterinnen
der dortigen Zuckerfabrik auf dem Heimwege von der Arbeit
von bewaffneten Banditen ermordet und ihrer Barſchaft be
raubt worden. Zehn Mädchen befanden ſich mit ihrem Lohn,
den ſie erhalten hatten, auf dem Heimwege, als ſie von ſieben
Männern überfallen wurden. Es gelang nur einer Arbeiterin
in der Dunkelheit zu entkommen. S

dürften arTod gefunden

Sie begab ſich in die Woh-
nung ihrer Schweſter und legte ſich ſofort zur Ruhe. Einige
Zeit ſpäter kam ihr Schwager mit blutbefleckten Kleidern nach
Hauſe. Das Mädchen hörte aus dem Geſpräch, das ſich zwi
ſchen ihrer Schweſter und ihrem Schwager entſpann, daß der
Mann zu den Mördern gehörte, die ihre Arbeitsgenoſſinnen
überfallen haben. Sie war Zeugin, wie die beiden verabrede-
ten, auch das letzte entkommene Opfer zu ermorden. Es gelang
der Arbeiterin, ſich im letzten Moment, eben als der Schwager
in ihr Zimmer eintreten wollte, durchs Fenſter zu flüchten.
Sie benachrichtigte den Dorfvorſteher von dem Geſchehenen
und ließ ſofort die Gendarmerie alarmieren, die den Schwa-
ger und bald darauf auch die übrigen Mörder verhaftete,

Das Erdbeben in Mittelamerika.
London, 17. April. Nach Berichten aus Colon in Colum-

bia richteten die Erdſtöße viel mehr Schaden an, als zuerſt ge
meldet wurde. Obgleich die größeren Städte mit verhältnis-
mäßig wenig Verluſten an Menſchen und Eigentum davon-
kamen, r die Binnendiſtrikte ſchwer gelitten zu
haben. Es werden Dutzende von Todesfällen gemeldet. Einzel-
heiten fehlen jedoch noch.

Demonſiration gegen ein Warenhaus.
Brüſſel, 17. April. Seit der Eröffnung des Tietzſchen

Warenhauſes veranſtaltete die ſozialiſtiſche
Jugend allabendlich Kundgebungen, um gegen die Hunger-
löhne Einſpruch zu erheben, welche die Firma den
meiſten ihrer Angeſtellten auszahlt. Es wurden
während der letzten drei Tagen bedeutende Polizeiaufgebote
requiriert, um die Kundgeber zum Auseinandergehen zu
bewegen. Geſtern abend erneuerten ſich dieſe Kundgebungen.
Die Polizei ſchritt ein. Vier Verhaftungen wurden vor-
genommen.

Der kranke Björnſon.
Paris, 18. April. Bijörnſon, deſſen Geneſung in letzter
Zeit große Fortſchritte gemacht hatte, iſt wieder ſo ſchwer
3 inkt, daß ſeine Pariſer Umgebung das ſchlimmſte be
ürchtet.

Folgenſchwerer Einſturz.
Valencia (Spanien), 17. April.

gebäude geſtern eingeſtürzt, wobei zahlre
beiterinnen verſchüttet wurden.
oder minder ſchwer verletzt ſein.

ier iſt ein Fabrik
Arbeiter und Ar

30 Perſonen ſollen ſchwer

Auf Liſte Nr. 129 (Diſtrikt Seeben-Gutenberg) 7,15; auf Liſte
Nr. 160 von Schloſſern und Drehern (Abteilung Wolf u. Meinel)
18,75; von K. S. 1, Mk. Reiwand.

Blutarmut, Bleichſucht, Frauenkrankheiten, Nervenkrankheiten, blut
armen Zuſtänden bei denen eine sie der Blutmenge und
Beſſerung der Blutbeſchaffenheit notwendig iſt, z. B. nach Blutver-
luſten (Operationen, Wochenbetten uſw.), nach überſtandenen er-
ſchöpfenden Krankheiten, z. B. Jnfluenza, werden warm empfohlen
Trinkkuren im Hauſe mit

Lamſcheider Stahlbrunnen.
„Das Lamſcheider Waſſer hat ein ſehr großes Heilgebiet. Von
großer r iſt dieſes Waſſer zunächſt bei der Chloroſe
(Bleichſucht) und Anämie (Blutarmut). Aber gegen von der
Chloroſe und Anämie rigen ſolche milden Eiſenwäſſer wie das
Lamſcheider eine unzweifelhaft günſtige Wirkung auf Magen
und Darm.“ „Die Verſuche haben ſehr befriedigt beſonders
habe ich den Brunnen angewendet nach Magengeſchwürs-Kuren,
und ich habe gefunden, daß er gerade hierbei vorzügliche Wirkun
aniht, nicht nur auf die Funktionen des Magens, ſondern au
auf den Allgemeinzuſtand.“ „Das Lamſcheider Stahlwaſſer iſt
hochgradig eiſenhaltig, leicht bekömmlich und gut verdaulich. Die
Patienten, die es genommen haben, haben ſich ſtets wohl gefühlt,
haben es gern getrunken und haben an körperlichem und ſeeliſchem
Wohlbeſfinden zugenommen.“ Ausführliche Mitteilungen über
Kurerfolge, Bezug des Brunnens koſtenlos durch: Lamſcheider
Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 153.
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Sänglinge ſollen nur ſchreien, wenn ſie hungrig oder naß
ſind. Anhaltendes Schreien findet ſich meiſtens bei Stuhlver
ſtopfung, welche du h die Ernährung mit „Kufeke“ mit oder

Malz-Kaffe
hat feinsfes

Geuralveririob Sir Rale ard Ougegondt Cuteonow Farniogke, Uaiie 2. 9,

hiermit eingeladen.

ei t.Dienstag den 19. April, abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“:

Große öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: Die Ausſperrung im Bangewerbe.

Zu dieſer Verſammlung ſind außer den Bauarbeitern alle anderen Arbeiter und Arbeiterinnen

ohne P t 43 V rhi t 4 1 rd.

Der Einberufer.
e Entree fſir Nichtausgeſperrte 10 Pfennig e

WVindau. 2. Geſchäftliches.

lichen, erſucht

Sozigldemokraffsch, Verein Zeif?,

Kittwoch d. 20. April abends Punkt 8 Der bei Kämpfe, Shürenstt,

m Werseaunnennen g.
Tagesordnung1. Die freonz. Revolution von 1793.

3. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder, beſonders auch der weib-

Zeptrahverdend der wagte

Ndutchlanſs. Dantele Zeltz.

Dirnstag 19. April abds. i Uhr,
bei Lange, Echarrenftraße:

Ruszer- BMitglinadgreegrsoröäenlliche Mitglederrerdammlung.

Tagesordnung: 1. Verbandstag.
2. Veſchlußfaſſung über Arbeits
nachweis. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt notwendig. D. V.

ten
c

Referent Genoſſe

Der Vorstand

Alle Parteiſchriften v. Mòöveltrangporto beſorgt billiWegmann Bernhardhte 90.
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16 Personen!

Jheaktep
Direktor u. Besitzer: Paul Blütkgen.

Das grösste und keostbarste Programm, was je
in Hafie geboten wurde.

Entzüokend!

Parser Fegende Luftfeen
G Monate lang die Sensation von Paris.

Riesenerfolg!
Weltattraktion!

s Grtorgs Elefanten-Bullett,
Sleſanten als Zänzer!kie zfanten als Gymnastiker!
Elefunten als Pauntomimen- Schauspfeler!Eino AſStraktion. die für sich selbst e

Tonneni. achen! Lachen!
Helinrg ch Praä n

So ist in Bailo ne nicht gelacht worden.

Lachen!
seinem

e

e v

F del
grrise ne T7hüringer Gutsbhutter Stück 9 und G3 Pfg.

Seorg Hoſtehausen,
Leipaiqerstrasse T.

Bergdwes-nnrtett
u n r weitere Speazialitäten,

re Gr viiſiger:

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

G h 90 5900909990290 909

leister-
igerin W 1

r

Unsero

S

Damentäsohohen.
Auswahl ist

Unsere Preise sind hervorragend billig.

S. F. Ritter, ar 90.

unübertroffen.

Leipziger-

z Für Wiederverkäufer!
VorſtenlandZigarre,

eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.
Geſchmack, v. 100 St. 260 Mk.Nack 9 aus wärts 3 5 10 fr. p. Na chn.
V Werte Beſtell. u. 3, 5 an dieExpedit ion ds. Bl.

kuge Frauen
lesen: Schmerzloss Entbin-
dung, A. 2.--, Buch ber die
Ehe m. 39 Abb. statt M. 2.50
nur 75 Pf., Kleine Famlllestatt A. 1.70 nur 75 Pf.n. Oschmann, Konstanz L. 249.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat A. Richards.
Dienstag den 19. April 1910:

210. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Novität! Novität!Zum 2. Male

Strandkinder.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 20. April 1910:
211. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Zum letzten Male!

LA TRAVIATA.
(Violetta.)

Oper in 3 Akten von G. Verdi.

ſondern verwenden Sie zum
Putzen Jhrer Schuhe nur

L eder Creme
„„Tewuſim“.

Apolle- Theater

Direktion voſr Foller.
auadendi: Volle Häuſer
un ſtürmiſcher Erfolg

der Revue des Berliner
Metro pol Theaters“

loddeein
talellult

e großart. Ausſtattung
an goni tionen u.

e60 Personen 60 pertonen!

z 9toße Bullets!
Venusballet!

Luftſchiffkorſo!
Sündenballet! F

ausgeführtvon 25 Damen
unter Leltung d. Balletmeifters

Giovanni Cerutts,

garniert u. ungar rer ſowie ſämtl.

Putzarttkel zu ſehr billigen Prei-
ſen. Moderniſieren ſchon von 50 Pf.
an. Schmeerſtr. 5, I. Vorderh.

Kremserfuhren nimmt an
R. Weihmann, Bernhardvyſtr. 35.

mracheimt S rm a l
wSchent lich.

R

Richter, Gust
Wellsenſfels T

Sämmtliche Herren- Artikel
Hete, ützen, Mormal-Unterkleiöä,
Damenhandsoh. Schirme u. Gürtel,

nan
e

Rartholecl, Fr. raucha-
Gabler, Osäar, Teuchern

WittenbLarius, Oswall u mere
o Roltasch,her Fran Kon umniofetant.,

Kruit, Otto, Hittertsld.
Hahnemann, tr., Bitterfeld.
Leiteritz, Aanädsherg.
Richter, Paut, Teucheru.
Schtank, Fr. Weiseufele, Laagenä. St. 81.

BureCoswigerstra le 18.
Vogel, Woisenfels, Leiprig. Str. 4.

Bio anLoiasitaog, Aima, v ent Teipr B.
Fruäer, Z., Zite, Wendisehestr. 15

C Sraueroien
Woeimar, Fella, Zeitz, Altmarxt 2.
Merbraverei Franz Loren7,

Weißenfels a. S.
C Caca0 cher
Gaiaslier, K. Weiseakela, Gr. Burgot.5
Schalde, B. Weisenfels Jdenst. 2
Schulze, Auna 7T2Denury,

Abringerlhecoladenhau
Innere Postetr. 11.

Waifsonfels a. S. Saalstr. 23.
Maternhusog a. S., Engelgasse 20.
Zeitz, Vendischestr. 27.

3313 WeißenkelsZilling, i Ecke Kalandetr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

6 h nenWittender,Poelke, t mann 8pez. Kafkoe.

Georgt, O. Weibenfels, Leipzig. 83. 16Hocher, O. Sangerhausen Ky llredert 19

Rosandoinrich, Frz., Zeltz, Rahnectr. 13

Man Zeltz, Rabnestr. 6,Hüler. ar s Sper. Zigorrengeseh.
Fischer, Franz Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz2, Fischstr. 1
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

C Damenhüte
Bürtner, Rich. iBentels, Leipa. St. 17
Kaufmann,Gesehw. Wertenfeis, Nkolalat. 3kl-iogor, B. w oiBonfals, Tüdenst. 12

Ham n. en
Beachtmaunn, Adolf, Bockwitz.
Cerins 55ähne, Inh. R. Sicow, Zeitz.Helkagor, A. Zenz, 2 Nikolaiplatz 10.

Leacha uer, J., Zeitz, W ws 80
e 29 P Bittert dI V u e es Vabri Kat.

Bitterfeis,Giaditke, A. e R
Kaiserstr. 59

Rerrenagarderobe, Wäsche, Gardinen

Busch, Fr g. Theiben, 7eitzerstr. 6.
Hrgne Merseburg,

Gothaer ſroy zie Farben.
Rei ümapn, G. 4 elßenfels, Kerzeb. St. 354.

n Uenburg,Hohbenrollern- e z

t A dort,Mawes, n gehen Koted.
Delt trsch,7 eigh 9gl rapetson, Varben,

hug n u Bitterfeläd,
h p. Paul Kolonialwaren

waannern hEieoun, Kuttor, Mäce
r

Butter-t ange, Zeitz, Kramerstr. 9.
Cotischa R. 6 h Mersehburw,

Delikatessen.Haluva, Lisſeben Gioorenetr. 2

Meyor, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Mnka-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Behter, haeht, Jitianders,
NMittelstr. 16.

T

Welsenfels a. S.de klesinger, 48 Jüdenstr. 48
Lelstangsfühlgstes Acdenhaas in

Welsenfels.

Sobersky e 9Gardinen, Teppiet re, Manuf akturwuar

Betten Reottedern, Wäscheausstattg.

n r ar
Ciso r

S tterfe laä,Apitzseh, Panl Se
8 w s, Haus-bohrmang, Alb.“ n v S Woerkz.

Frauke, Oskar, Zoitz, Wei gent. St. 14.

Gresse, z x x Teuncghern.
es o 8 Leitz. bisehstr. 6F. a. langwerker

Zei:: T rstr. 18/19,Jeske, Irnst er Progeh,
Zeitz, Domhberrustr. 7Panitrseh, J. Werkreugse aller Art.

Schoder, H., Weiss enteis, Ners d. St. 23.

Stirnemann. A. el tenfelv, Zädenetr. 17.Winkler, F. A.
KLüchenagerläte.

C Färberol, Wänch our

ein ög g et s ariennt 3,
Priedrichsplatz 4, Merzed.

Str. 28, Eroee Bargrer. 12, Naumbrrg,
Herrenstr. 13, Zotea, BeSdmurä: 7, Eisa-

lebon, Sangerhäcserrtr. 44

fahdrräcor, Räheasohr.

Berdech., Otto, Hohemmmölaon,

rättgau, J. er
Conrad, O.
Gentsch, Alw.

Bitterfeld,hecler, i Big. Reparaturwerkst.

üme, ken AUoDa Lilsüi Reparaturen.Kadisch, Franz, Zeite, Parrellenstr.7.

in Ammendorflange, Bio er
c len 4 60, Zeilenetraße 3.
n Th. r m Mygenn. 25re ber T b.

Nietleben,Prophele, h. Spree
Sachse, R. Welſsewfels, Lanyendorfernt R

d Zolte, Kalxetr. 1,Sohneider, F. Musikw.-Keparatureawn.

j 7 DelitzJaurier, F. C. wa a Wcdnban,

(rioigcherelen, Wursvw.

Alrgel, H. Ferner
Pecker, O. Welbenfels 4 8,
beyer, P. Mersehurg, Martt 3.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Flscher, A. Weib enfels, 21 mwmerztr. 2.

erfieher, bän e e
Germershausen, r Bitterterd.

Heim x Woeißenfels, Jüdonst. 46,
billl, H. Fleisch- u. Aufsehn. Geseh.

Häun, Rob.
Herrmann, Friedr. Aug. Bochwitz.
Jacobi, K., Weibenfelsz, Rikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

HMeraeburg,Kellermann, ß Gotthardtstr. 29.

Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Rübnerstr. 1.
Löwe, Wilb., Zeitz, Neumarkt 35.

Theißen, Borns 7.Pföttner, J. t. Fleigon- u. Woretwge,

bergedurg,Reichharät, R. e
Schiag, Albert, Theihen.

O J l un baSchäfer, W., Téuchecrn,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaorstr. 13
Schreunert, W., Weibeufeols, Saalst. 28.
Steinbach, R. Zoitz, Messersehnidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberw,Triebel, F. Marne t
Uhlein, Franz, Zeitz, Noumarkt 6.
Vogler, H., Weißenfels, Merveburgerst. 22
Zweig, K. Welßenfels, Gr. Burgss. 18.

2tahi waren

Emil Joske, Weißenfels,
Dawen- a. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Lelnen- a. Baamwoll-

Tepplche, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenpatz, Lura-
Kleldorotoffe,
waren, Larädlnen,

Größtes OeschtFes-
haus am Platae.

waron, Scuneiäerel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in dar.

C isohbe, Heſikats s n
mr n v vüg r zp ahalio Zeitu Fgrl i ündb Brüderstr. 9.

Tamtborgerfiechhalle, Sangerhaugen
So chiaaet. Hego. Zoltz, Rahnestr- 24.

El leeenFelseure, Purfümerien
n annoBlartin, P. Zeitz Fuppeaklinik, Atest.Müller, Emil, Zeitz, ßrün 20

Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
III

a rig an. Sninlwoeren
v m rh Wittenbderx,ren z a l. 4 Glas und Porzellan.

reren ios rorzetan
T erseburg7 Sung 92, Ab D. g. hmalest. 11,

I leusolwitz,Pirtzchaft ine in J Inh. A. Voigt.

ummiwares, Bande
MersedurgGrahmneis
Woeachstuche.

Keh!, A., Weißenfels, Saabstr. 26.
Iaoso, Naunmhurg, gepr. Bandag

v Mrawutcee
Gratis V'einountels, Nikolaistr. 8,u ad 1 erronwäsche.

an reHeur- u. e n ger
e e

f u o hs, E. woin e
Zeitz, Fischstr. 6,behpsr, f. u. Gesengnk- Art.

z el Sangerbausen, Ffpenatz abe.i i Stabl-, Kurz-, Spiel waren.
ne Teitz, Krüderstr. i. 18,Aesie h ad T maille- Blecb Flekrigesthirr

2nizgeh Zoitz, Domherrste. 7.les l V. Sätoci. W egehants Art.
HuerfurtKath, Klempnermeistar.

Bricharut p Meuselwiz,
D. Stahl- u. Eisen waren.

h Tinsendoerfd be b. Stahl- u. Figeonvwaren,
gehn in bustar Wttenberx,

i s J Werkrergo
Morsedurgzeit r

krnwendork,CoinhgJleighach, Klowpner.

Walther, Merm., Bocdcwita,

h orrengardarobo J
feidenfeis,R e isKy, Ja T Gr. Burgstr. 1,

ſerredgarcerobe ung herufstſeidang.

Bachtwann, Adolt, Bockwitr.
Carius Söhne, Inh. H. sicdovw, Zeitsz.
GaBnoer, F. Zeitz, Michaeliskirehe 6.
zanom I Wittenserg,Hennewann, Manufakturwaren.

Henze, Herm. SieVurgstr. 67,
Arf eerki der, Schu Ware g.

Korstwann, J Quert. rt.
begehris 5r, J n ine Weudlzekeesr. 20,

erteldä, Bergetr. 1.Meihbner, r. Hohenmölsen.

Otto, TWilb., Zeita, Kramerstr. 22.
Delitzschk,Paul, Erich Bratovere«e 15,

an tenn MeugelwitzKockman 660 gerntsxieidusg

e an Ritterfeldt,i 5823 Um, KailgorstraBo 68.

Valther, E. Hohevmölsen.veh d, ren r
Wehls, Max Eilenburg

Arbeiter-Garderode.

rer reh üte t. Mütz en
rer e ehe n e er

Büätiner. Reh. We r le tr. 17Friedh ich G. t
Gahr R n narkt g.Cieeever, ohen mö! n. p

9 e rseb tutKnauld vhn J b. kreree

Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.Patzschle, Cori, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schrelber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. P

Jahn, Wilh.

Koufhsuser
Kröm, Arih., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaisersetr. 2.

C Kinos, Vanoromen
Kino-Salon Neustr. 8.
h W Zeitz, Rahnestr. 19/20,Slberne Hand ine

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

C Kohnenhandiungen
Mänig. Joh., Sangerhausen, Hospital-

2trabe 48 IIolz. Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hättenst. 27,kuhls, Herm. voreeh V zugsquelle.

Hugo, Weibenfels.
j Weißenfels, LarLirnstein, ſ. ſorforst g. Pletforgan-

olſonmaiwaren
Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Buchmann, H., Zets, Brühl 1.
Bieler, Ammendorf,

Spirituosen.
Bock, Rich., Theiben, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch e.
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theiben.
Flemmigor, R., V eisenfels, VaGerri2,
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoakse, A. WelBenfels, Tage werdeneorst.7
Hoftmann, K., Teuchern
Herrwanun, J., Zeitz, Messersebmidtat. 31.

Querfurt,
Drogen.

Jaeger, Frauz, Zeitz, Brühl 32.
leopold, Gustav ne

Delikatessen,
lauf, Löbejün,

Haus- u. Kächengersäte,
Neutsch, Max, Zelgz, Alterbargerttr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Dr- TenchPrötzsch, Gust. uFehiel Maehl, eeeteWltenberg,

Rausch, Karl, Zeltz, Naundarger r.
Konserven

Fiwlolph, ſttg Bitterfeld,
Desaauerstraso W.

BitterfeldStockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. Zeig, Geraerui. 15.

N b ratrTeuseher, rung ne
Zigarren und Spirituosen.

(Rorbwaren, Klnnerwegen
Rauchfub. Th., Bitterfeld, Leitervagea,

hihter, Jul. 29
Eilenburgersatraßse 29.

4 Kurz u. Wollwaro e
Christ, C. Ww., Teuchern, Herr. -Gard.

u Hersedurg[orest, r. Putz- u. mfod

Smldt, Rich. WeibBenfels, Keaztatt,
Jaubert, Paul Teuchern

oer- u. Sattegrwares
Kunsth, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

E l. obensmitte?
Hozsaeß, Alfred a
Holtstein, bar ten

Jüdenstraße 3.
Teleph 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

C ecderhandlungen
Flster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh. Bittorkeld.
Monohke, A. K., Eisleben.
Se hader. U., Weihenfels,

Schöne rdat, Fant, terte
Weibhach, Max Sangerhausen,

Kylischestrase 33.

manufakturwaeron
Nrterfeſa,Arnold, H. TrMarkt 8,

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Fritz, TheiBen, Zeitzerstr. K.

Erste Zelger Dampf-hbusta 8ohol Wasch-a. Badeaustalt

Nur Pestslozzistr. 12, Zeltz,
Klektr. Liehtbäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
irisehb-röm. Pader. Wannondäder, Hassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen,

Manufalkturwaren
non Delitsch,han burg Tonfetiön,

Wäsehe, Woll- und Modewvaren.
Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Säkue, Inh. H. Sidow, Teig.

Lrrun Artern,V le Leipaigerstrasa 7.s rtel, H., holen
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Hervst, Paul Zoits, Rolmarkt 8.
Hirschherg., J., Hohemmölsen.

t Wiitonberg,Holtzhausen, F. Kleiderswoftfeo,

Herren-, Damen-, Kinderkuvfektion,
Teppiche, Gardinen, Wapene.

Kaufhaus S. H. Brohn ca a.
Kanzier, Paul, Sangerhaus., Vlriehbst. 20

Kitz e, Roitzsch,Spirituosen.
u Berschak, Wittenbery
Damen-, Herren-, Kinderbeokleldung,
Betten, Damen- a. Kinderhüte, Wäsche

len krnsl derteDèl Herren-Garderobde.
Lüttiche, Max, Bochwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Pre op Deligsch,röuel, Herren-Garderobe,

Wäüäsche, Garäinen, Posamenten.

b d Iwigs,J per girerjgen2.

Mähoalmonazinoba n r
sowie ILederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaigersotr.Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 1,
vorteilh. billigste Bezugsquello.

v Wittenberg,Hläeh apd, Collsgronetkao- 63.

Kewnig, O., Hoheonwölsen.
Lühr, hlerm.

Otto, M. er er
fiehhtech ſ. eZelg, Trögbuertr. 1
Erat. Spez. Haus t bärgerl Wehunngs- Erteät

Ortasch, M., Btterfetd.
jZeis, Gertenstrese 8,Bichter, Im Polster- u. a. Möbel M.

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E. Zeits, Schützenstr. 5.

Zeitz, Sediteratr.Sehneider 8 bo, eig. Sargmagarin

Trübe, M. Tischlermstr., Bitterfeld.
C Mezgsikingdw., Sremmenoeh-

Becher, J. Weie afels, T7 Klostor.
Lewy Co. J., Zeltz, Leuwarktstr. 3.Kegüeh, R. mee
(Fapior- u. Sehroſwareon)
Flacher, Max, Teuchern,
Manher, Paul, Zeitz, Mestersehmidute. [3.
Schleizer, Max, Zeit, Weolkeufeols. Sr. t3.

WittenderSchulz C, V. Sehunreagel
Weine. R. Zeit, Kalk- u. Vendisehertt.

C. Phetogrovn. ftelors

Arnät, Buch än. e2.
7 iHeuer, E.

Lamm, Rich. Zelts, Schütrenstr.Billige Preis sanb. Ausführung.
WiSchindler, P.

Restaurants
Centrai-Malle, Zewh.
Diana-Saal, Avue-Zelg.
Gentsch, Fris, Sangerdausen,Schloß V vnvei: s ;höne, Zots.
Schwoeizerhütte, Sang rerhausen,

a r Konzort- und Ballsaal.Schirmer, Emil, reuchern,Schumann. Rich. Runthal.

n en arSpeditien, Mövoſtrensp.
Morgen roth t 0, Weibenfels.

Der Arbsitersshaft bel Elg-
käufen bestenz empfobleg.

Zeitz 2érdign à grianBis e

stoffe, Wäsche, Batttod ar Herres-,
Damen-, Kind. u. Ard et LXoafete
Gardinen, Teppiche, Möbdelsroffe.

c -«v„vuI

en e ar Kleola or-

C Rohschieöchterelen
Vix Nach nd 6. Hed, Zeht

Fleiseh- u. Wurstw. zu dill. Preisan,
Zeils, P Il ast. 15,frommelt, Man 77 e rir perrt.

C Schahwaren
Burkhardt, H., Hohenmöls en.
Bomhardt, Weißsenfels, Jdenst. 10.
Burkhardt, G., Zei, Kramoerst. 5/6.
Eberiein, W. Sangerhaus,, Jaeobdst. 13.
Evner, hart Delitz s ch,

Breitestratso 19.

Felsing, L Welbenfeols,
Gr. Burgetr.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kromerat. M.

Feustel, Emll, Zeltz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeig, Kalksetr. 28,
Henbe, Herm. 83

Sehuhmachermgte,

Körner, E.
lesehriner, Zel, Wendisedoast. 20,

Bitterfold, Burgeatr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Hart Tal. 370.

TurSchnhquelle, Sangerbausen
kaufen Sie am besten und bſlügsten,

Loewe, Paul, Sangerhausen
MoiBner, G., WoiBbenfels, Gz. Brrgat. 7.
Pohle, Eduerd, Theißen, Zetzerst44
Rockendorf, G. C., Zoig, Rahnest. 2.
Schönert, Rohbert, Zeit. Feunarttet. 1/3.
Schoenemeyer, Welßeatels, Neroshb. &4. 33.
Schnhmacher, F., Nanmburg, Hazhl 18,
Jengsch, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockvtg.
Sehrösler, Frl.

Stern G Cie. e 7.
Wilke, Hlerm. Bergst. 81.

änscher, Filh, Aumendert

Vnron, Ooluwarvusr J
Brandt, Max, Zeig, Brödorsetr. 6.
Ebarhardt, Rob. Weißenfels 7
Verarear für Teucharn: A. Recamge,

Frenzel tGrügbach, P., Wels eufalz, MAdenot. 17,

Herrmann, A. Vhrmacher.
Kropendery Weibenfels,

y V. Mardrt 9 u. 10,
W Sprech Apparate. V

Kuhne, A. Hohenmölsen (Optix).
Delltzsch,Kunze, P. iagkwoere 18.

i NM., Weißenfels, Latpa. 28.ſang d Zeitz, Rahneetr. W.
8, all hre u. Golawar.

Witten 9Naumann k. Se re
Golasehmiad,
Nersebirg, Bruge.

Striegel, A. Weib enfols, Regternt. 4.
Stolneort, Otto, Seangerhguaen
Teilrablengen gontattet. Reparaturen dildget,

Schildein, R.
dehüppel, Herm. Ter er
Sehneicer, Otto Green

Teuchern,sehaufub, Grammophon-Piacten.

Teubner, A. Weißenfels, Saabrtr. 7
Wolff, Leop., Bltterteld, Bargete. R
Walither, Bernh. Naumborx, r. Salzet. 84.

Winkler, Fr., Zeit, Kramerstr. A.
Wolff, Wihv, Bitterfeld, Baurgrtr. 51.

Faeafſſeon, Stahiwaron

jol WSpielhagen, u.

aoche-Ausatattungun
Hellinger, A. TZel, Nikolaiplats 19.

ch

Wittonhbelädette. John Inh.: Gebr. debieiter,

Bettfedern und fertige Betten,Knaben- und Mädohen-Kontfektion.

C Schirme u. Stöcke Zahn-Atoltereo
Reich Weißenfels, Nikolaistr. 18.

Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeig, Roßmarkt 24.

Schäfer, Fr. Kylischeetr.
Schulze, M., Welßonfels, An u

Fur die Inſerate derantwortlich: Rob. Jl gnexr. Drudk der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. Halle g. S.
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